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Wir garantieren optimale 
Führungsfähigkeit durch 
interoperable Vernetzung.

ruag.ch Sicherheit entscheidet.
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Bereitschaftsübung erfüllt: Seit Januar 2 0 2 1  ist die Luftwaffe wieder rund um die
Uhr einsatzbereit. Am 2 9 . April wurde daher eine Bereitschaftsübung mit einem
Alarmstart durchgeführt. Um 2 0 .1 5  Uhr ging der Alarm ein und die Piloten waren
innert 1 5  Minuten am Ziel angekommen.
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Schnitze das Leben aus dem Holz, 
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Wenn die Seele erst einmal zum Argwohn
gespannt ist, so trifft sie auch in allen 
Kleinigkeiten Bestätigungen an.

Ludwig Tieck 

Damit das Mögliche entsteht, muss 
immer wieder das Unmögliche versucht
werden.

Hermann Hesse 

Der eine wartet, bis dass die Zeit sich
wandelt, der andere packt sie kräftig an
und handelt.

Dante Alighieri

Ein gescheiter Mann muss so gescheit
sein, Leute anzustellen, die viel gescheiter
sind als er.

John F. Kennedy

Je planmässiger Menschen vorgehen,
desto wirksamer trifft Sie der Zufall.
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Klug fragen können, ist die halbe Weisheit.
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Ich jage niemals zwei Hasen auf einmal.
Otto von Bismarck
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airbus.com  
eurofighter.ch

Für den Luftpolizeidienst erweist sich der 

Eurofighter als das Flugzeug der Wahl. 

Seine exzellente Leistungsfähigkeit bietet 

zuverlässigen Schutz für die Schweiz. Der 

Eurofighter ermöglicht einen unabhängigen 

Betrieb bei voller Datenhoheit. Er wurde 

von vier europäischen Partnernationen 

konzipiert und sichert über Jahrzehnte 

Eigenständigkeit und Autonomie.

Sicherheit und Autonomie.  We make it fly.

DATENHOHEIT.
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5Mai 2021 | SCHWEIZER SOLDAT Editorial

Im neusten Bericht zur 
Sicherheitslage macht der Bundesrat eine sehr 
interessante Aussage, die sich das VBS dringend 
zu Herzen nehmen sollte. Im Bericht steht:  
«Das Risiko steigt, dass die Schweiz Ziel von 
Beeinflussungsversuchen und Desinformation 
wird.»

Ein Beispiel einer selektiven Wahrheit wäre die 
absurde Behauptung, dass die neuen Kampfjets 
primär für den Luftpolizeidienst beschafft 
werden. Das verursachte Probleme im  
Befürworter-Komitee, da das VBS kaum den 
Auftrag «Luftkampf» der Luftwaffe unterstrei-
chen wollte.

Im Hinblick auf die Modernisierung der Boden-
truppen ist die aktuelle Informationspolitik des 
VBS ein schlechtes Omen. Ich frage mich, wie 
Bundesrätin Amherd die nötige Unterstützung 
aus der Bevölkerung und der Politik für die 
geplanten Rüstungsprojekte der Bodentruppen 
gewinnen will, ohne Worte darüber zu verlieren? 
Die Zeit drängt, denn schon ab 2023 sollen erste 
Entscheidungen für das 6-Milliarden-Franken-
Rüstungspaket gefällt werden.

Das VBS muss sich also nicht nur über «Informa-
tion als Waffe» Sorgen machen, sondern auch 
proaktiv die zukünftigen Projekte der Bevölke-
rung näherbringen. Den Sinn erklären und vor 
allem: transparent darüber kommunizieren.

Ein erster wichtiger Schritt wäre somit, wieder 
mehr über den Armeeauftrag «Kämpfen» zu 
sprechen, anstatt den gefühlt zweitausendsten 
Post über Frauen in der Armee oder Cyber im 
Internet zu publizieren.

Wenn die Armee nicht über die Landesverteidi-
gung spricht – wer dann? Richtig: die kleine,  
aber laute Minderheit, die mit ihren selektiven 
Wahrheiten den politischen Diskurs zu ihren 
Gunsten verdreht. Mein Appell an das VBS lautet 
daher: Stehen wir gegen die Fragmentierung 
unserer Gesellschaft ein! Und zwar indem wir 
vermehrt über das sprechen, was alle betrifft (die 
Landesverteidigung) und nicht nur permanent 
über das, was 1 bis 2 Prozent der Armee betrifft. 
Wir mögen zwar Cyperspezialisten, Hundeführe-
rinnen oder Rettungssoldaten sein. Doch am 
Ende des Tages sind wir Soldaten. 

Soldaten kämpfen.

Gemeinsam zur 
Wahrheit stehen

Frederik Besse, Chefredaktor
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«Der Simulator ist ein ‹must have› für das 
Betreiben einer modernen Kampfflug-
zeugflotte. Ohne ihn wäre die Ausbildung 
von Piloten nicht mehr denkbar», bringt es 
Oberstleutnant Urs Kühne auf den Punkt. 
Als Chef Simulator Hornet und bis vor ei-
nigen Jahren selbst aktiver F/A-18-Pilot 
weiss er genau, wovon er spricht. Vom ers-
ten bis zum letzten Tag ihrer anspruchs-
vollen und umfassenden Aus- und Weiter-
bildung fliegen die Berufsmilitärpiloten 
der Luftwaffe regelmässig im virtuellen 
Raum des Simulators.

Zu Beginn der Ausbildung

Computer Based Training (CBT) und 
Frontalunterricht bestimmen das Piloten-
leben zu Beginn der technischen Umschu-
lung von der PC-21 auf die F/A-18 – will 
heissen: viel Theorie. Parallel dazu absol-

viert der angehende F/A-18-Pilot seine 
ersten zwölf Übungsflüge im Simulator. 
«Dabei lernt der Pilot, die F/A-18 bei gu-
ter Sicht wie auch bei schlechtem Wetter 
sicher zu bedienen, absolviert diverse Pan-
nenübungen und lernt, das technische 
System in seinen Zusammenhängen zu 
verstehen», fasst Urs Kühne zusammen.

Der Simulator ermöglicht das Ken-
nenlernen des Cockpits und des Flugver-
haltens der F/A-18 im sicheren Rahmen – 
ohne Risiken und ohne Zeitdruck. Denn: 
«Draussen im Flugzeug wird Treibstoff 
verbrannt und man hat ein vorgegebenes 
Zeitlimit für den Abflug», so Oberleut-
nant Hans «Kwik» Fideeler, angehender 
F/A-18-Pilot und seit November im Um-
schulungskurs. Mit Wegfall des Zeitdrucks 
und des Treibstoffverbrauchs biete der Si-
mulator eine gute Plattform, um sämtliche 
Manipulationen in Ruhe ausprobieren zu 
können und dabei zu erfahren, was die 
Maschine alles bietet.

Erster Flug nach zwölf Stunden

Nach zwölf Flügen im Simulator fliegt der 
Pilot bereits im richtigen Cockpit einer 
F/A-18 – am Doppelsteuer, wobei der 
Fluglehrer hinten sitzt und gegebenenfalls 
helfend eingreifen kann. Und es geht za-
ckig weiter: «Falls die Fortschritte es zulas-
sen, folgt auf den vierten Flug am Doppel-
steuer bereits der erste echte Soloflug. 

Diese virtuelle Hornisse sticht nicht
Der Flugsimulator ist unverzichtbar für die anspruchsvolle 
Ausbildung von Kampfjetpiloten. Er erlaubt unter anderem 
Pannentrainings oder Fehler ohne finanzielle und kollaterale 
Schäden, und er schont erst noch die Umwelt: weniger Lärm 
und weniger Kerosin-Verbrauch. Im Endeffekt steigt dadurch 
die Qualität der Ausbildung. Ein Besuch bei den Swiss Hornet 
Tactical Simulators, kurz SHOTS, in Payerne.

Oberst aD Felix Meier und Kommunikation Luftwaffe

Bevor es zum ersten Mal in die Lüfte geht mit dem F/A-18 Hornet, trainieren die Piloten an einer virtuellen Hornisse.

Bis ins Cockpit einer F/A-18 besteht 
der Weg aus mehreren Etappen: Nach 
dem erfolgreichen Absolvieren von 
SPHAIR beginnt die Grundausbildung 
in der Pilotenschule der Luftwaffe auf 
der Pilatus PC-7. Zeitgleich erwirbt 
der Berufsmilitärpilotanwärter die Air 
Transport Pilot Licence (ATPL), da er 
sich im gleichen Luftraum wie Linien-
piloten bewegt und auch die entspre-
chenden Regeln kennen muss. An-
schliessend folgt die Ausbildung auf der 
PC-21, bevor dann direkt die Umschu-
lung auf die F/A-18 Hornet beginnt. 
Simulatoren sind dabei ein ständiger 
Begleiter in der Pilotenaus- und -wei-
terbildung.

Ein ständiger Begleiter
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Dies ist nur dank dem Simulator möglich, 
der dem Flugzeugcockpit zu 100 Prozent 
entspricht», so Urs Kühne. 

Der Pilot hat bei seinen bisherigen 
Flügen im Simulator und am Doppelsteu-
er die Abläufe verinnerlicht, Erfahrungen 
gesammelt und – ebenso wichtig – das Ver-
trauen in die eigenen Fähigkeiten gestärkt. 
«Diese Selbstsicherheit braucht es auch. 

Das erste Mal solo ist natürlich etwas Spe-
zielles und die Nervosität ist hoch. Aber 
man würde nicht ins Cockpit steigen, 
wenn man diese Sicherheit nicht hätte», 
betont Hans Fideeler.

Umwelt ist schwer zu simulieren

Sämtliche Bedienknöpfe, Schalter, Hebel 
und Anzeigen sind in den F/A-18- 
Simulatoren originalgetreu nachgebaut 
und lösen die gleichen Befehle aus wie in 
den Kampfjets – nur virtuell. Auch die 
Umgebung ist realitätsgetreu abgebildet. 
Dank den 360 Grad projizierten, hoch 
aufgelösten und stets aktuellen Bildern 
fühlt man sich im Simulator-Cockpit wie 
in der Luft. Bei taktischen Übungen kön-
nen zudem bis zu vier Cockpits vernetzt 
werden. Dank computergesteuerter Ziel-
darstellungen kann eine Komplexität er-
reicht werden, die unter Umständen höher 
ist als bei echten Trainingsflügen. Und 
doch, so Kühne: «Trotz den enormen 
Möglichkeiten kann der Simulator den 
echten Flug nie ganz ersetzen. Beispiels-
weise können die Umwelt – Wolken, 

Schnee, Nebel – und die auf den Körper 
wirkenden G-Kräfte sowie echter Stress 
nicht realitätsnah simuliert werden.»

So setzt die Luftwaffe zur Ausbildung 
ihrer Berufsmilitärpiloten auf die bewährte 
Kombination aus Training im Simulator 
und Echtflügen mit der F/A-18. Während 
der neunmonatigen technischen und takti-
schen Grundausbildung im Rahmen des 
Umschulungskurses auf die F/A-18 be-
trägt der Anteil je rund 50 Prozent. 

In den darauffolgenden Jahren fliegt 
ein Staffelpilot noch 20 bis 30 Prozent sei-
ner Flugstunden im Simulator. Auf diese 
Weise kann der Pilot seine Flugfähigkei-
ten verfeinern und seinen Flugerfahrungs-
«Rucksack» weiter füllen.

Ein Interview: Oberstlt Urs Kühne

 Welches ist Ihr Werdegang in der Luft-
waffe und wie wird man Chef Simula-
tor Hornet?

Kühne: Nach der Piloten RS 1991 wurde 
ich auf dem F5-Tiger als Militärpilot bre-
vetiert und trat anschliessend ins UeG ein. 
Als Staffelpilot und Fluglehrer flog ich 

7 Schweiz

Bevor es zum ersten Mal in die Lüfte geht mit dem F/A-18 Hornet, trainieren die Piloten an einer virtuellen Hornisse.

Hinter diesem besonderen Gebäude verbirgt sich der 
Flugsimulator auf dem Areal des Flugplatzes Payerne.

Der Chef der Simulationsanlage, Oberstlt Kühne, bereitet die 
Software auf den Flug vor.
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PC-7, Hawk, F-5 und F/A-18. Gleichzei-
tig leistete ich Dienst als Simulator auf 
Hawk und F/A-18 und arbeitete mit bei 
der Beschaffung des F/A-18-Simulators 
SHOTS (Swiss Hornet Tactical Simula-
tor). Die Chef-Funktion übernahm ich 
nach der Pensionierung meines Vorgän-
gers.

 Seit wann verfügt unsere Luftwaffe 
über einen solchen Simulator und wo 
wurde er hergestellt?

• Das erste Model WTT (Weapon Tac-
tics Trainer) wurde mit der Einfüh-
rung F/A-18 in Betrieb genommen. 
Der Simulator bestand aus einem 

Cockpit in einem Dome mit zwölf 
Metern Durchmesser.

• 2009 kam die Ablösung SHOTS. Die-
ses System besteht aus vier vernetzba-
ren Cockpits mit jeweils einer Waben-
struktur von zirka drei Metern Durch-
messer. Mit der Vernetzung kann der 
taktischen Komponente mehr Ge-
wicht geschenkt werden,  ohne die 
klassischen Simulator-Aufgaben wie 
Pannentraining, Pilotenausbildung 
etc. zu vernachlässigen.

• Momentan findet ein Werterhalt statt, 
welcher vor allem aus einem Ersatz 
der Computer, Grafikkarten und Er-
neuerung des Visuals besteht.

• Herstellerfirma ist L-3Harris aus Dal-
las, Texas.

 Zu welchem Zeitpunkt seiner Ausbil-
dung kommt der Pilot erstmals in den 
Simulator?

• Die ersten fünf Wochen des Umschu-
lungkurses bestehen aus einem 
Groundschooling, bei welchem ein 
neuer F/A-18-Pilot die technischen 
Systeme des Flugzeuges vermittelt be-
kommt, aber auch die grundlegenden 
Prozeduren und Checklistenarbeit 
zur Bedienung des F/A-18. Während 
diesen fünf Wochen macht jeder zu-
künftige F/A-18-Pilot rund zehn Si-
mulator-Übungen. 

Diese beinhalten grob gesagt die Bedie-
nung am Boden, Starten, Pannenübungen 
in der Luft und das Landen unter Sicht-
flugbedingungen, aber auch unter Instru-
mentenflug-Bedingungen. Diese befähi-
gen ihn dann in der sechsten Woche, den 
ersten Flug im richtigen Flugzeug selbst-
ständig durchzuführen, jedoch noch im 
Doppelsitzer mit Fluglehrer. Dieser über-
wacht das Geschehen während den ersten 
drei Flügen und gibt weitere Tipps. Ab 
dem vierten Flug kann in der Regel Solo 
geflogen werden. Während dem neunmo-
natigen UK werden immer wieder neue 
Module zuerst im Simulator geübt, bevor 
sie in der Luft angewendet werden.

 Der auszubildende Berufsmilitärpilot 
fliegt vorher den Pilatus PC-21. Ist 

8

Oberstlt Urs Kühne ist verantwortlich für die Simulationsanlage für F/A-18 Kampfjets.

Jeder Pilot muss zuerst zwölf Stunden im Simulator verbringen.
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dessen Cockpit mit dem Hornet-Simu-
lator identisch?

• Nicht identisch, aber «ähnlich», so ist 
z.B. die Darstellung des HUD (Head 
Up Display) und des Radars praktisch 
identisch. Die technischen Systeme 
hingegen sowie die Performance sind 
natürlich grundlegend anders.

 Wer betreut, begleitet, instruiert und 
eventuell auch korrigiert den Piloten 
im Simulator?

• Begleitet werden die Übungen von 
F/A-18-Piloten, welche als Simula-
tor-Fluglehrer ausgebildet sind

 Wie lange dauert eine Sequenz und wie 
wird der Simulator-Einsatz ausgewer-
tet?

• Der Simulator wird jeweils für einen 
zweistündigen Slot gebucht. Vorgän-
gig findet ein 30-minütiges Briefing 
statt und wird nach dem Simulator mit 
einem 30-minütigen Debriefing been-
det. Dabei sind dem Piloten vorgängig 
das grobe Übungsszenario bekannt. 
Unabdinglich ist auch eine vorgängige 
Vorbereitung auf die Mission, sei es 
technisch oder regulatorisch mit all 
den Reglementen.

 Welche Umgebung wird im Simulator 
dargestellt?

• Die Schweiz und das naheliegende 
Ausland werden einer Auflösung von 
0,25 Metern dargestellt, die ganze vi-
suelle Datenbank erfasst rund zwei 
Drittel von Europa in einer Auflösung 
von zehn Metern Fototextur.

 Wie erfolgt die Vernetzung von vier 
Cockpits bei taktischen Übungen? 
Sind dann auch vier Piloten im Simula-
tor-Einsatz?

• Das ist korrekt, dann sind jeweils vier 
Piloten in ihren eigenen Cockpits je-
weils ausgerüstet wie im echten Flug 
mit Flugausrüstung und Helm. Die 
vier Cockpits fliegen dann in der 
«gleichen Welt». Das will heissen, 
dass jeder Pilot jeweils die anderen 
drei Flugzeuge auch sieht wie im ech-
ten Flug inklusive Artikulation wie 
z.B. Fahrwerk, Steuer, Waffen etc.

 Werden im Simulator immer dieselben 
taktischen Übungen geflogen oder wer-
den in Zusammenarbeit mit dem Her-
steller oder anderen Luftwaffen neue 
Übungen angelegt? 

• Jeder Pilot wird während seines F/A-
18-Lebens immer wieder in den  
Simulator kommen und unterschied-
lichste Übungen absolvieren. Wäh-
rend des Umschulungskurses gibt es 
total zirka 60 Übungen zu absolvie-
ren. Danach kehrt jeder Pilot für 
mindestens zehn Übungen pro Jahr 
in den Simulator. 

 Das sind Übungen wie z.B. Pannen-
flüge, Checkflüge im Pannenhand-
ling und Instrumentenflug, Kano-
nenschiessen, Interzeptionen, aber 
auch taktische Übungen sowie 
Übungen zur Vorbereitung auf eine 
Auslandskampagne. Ebenfalls wer-
den unter Überwachung eines FAI-
Arztes (Fliegerärztliches Institut) 
Hypoxia-Übungen durchgeführt. 
Hier kann der Pilot unter Beobach-
tung des Arztes den Sauerstoffman-
gel integriert in der Simulatorübung 
erleben, quasi unter «Realbedingun-
gen» im Cockpit während seines  
Arbeitseinsatzes.

• Jedes Jahr gibt es ein Set aus neuen 
Übungen, welche technisch, taktisch 
aber auch der Aktualität angepasst 
werden.

• Vernetzte Übungen mit anderen Luft-
waffen werden nicht durchgeführt, je-
doch werden Übungen zur Vorberei-
tung einer Auslandskampagne im 
Simulator geflogen. 

 Oberstlt Kühne, herzlichen Dank für 
dieses Gespräch.  

9Mai 2021 | SCHWEIZER SOLDAT Schweiz

Alle Knöpfe sind originalgetreu nachgebaut.

Briefing – Einsatz – Debriefing: Das gehört auch im Simulator zum Standardproze-
dere.
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«Major, ich will aber nach der RS mein 
Studium beginnen!», Dieser Satz hörte 
wohl mancher Einheitsberufsoffizier wäh-
rend einer Rekrutenschule, wenn er einem 
jungen Rekruten einen Vorschlag zum 
Unteroffizier unterbreitet. Die Kaderlauf-
bahn und die akademischen Pläne schei-
nen für viele junge Rekruten auf den ersten 
Blick keine gute Kombination zu sein? Seit 
der WEA hat die Kombination einer mili-
tärischen Kaderlaufbahn mit einem Studi-
um grosse Vorteile erhalten.

Ausbildungsgutschrift

Seit der WEA ist es generell attraktiver ge-
worden, eine Kaderlaufbahn mit einem 

Studium zu verbinden. Einer der Gründe 
dafür, ist die Ausbildungsgutschrift, die 
neue Kaderangehörige erhalten. Gemäss 
dem Personellen der Armee werden die 
Gesuche für eine Ausbildungsgutschrift 
auch grösstenteils für Bachelor- und Mas-
terprogramme an Universitäten und Fach-
hochschulen verwendet. So kann ein jun-
ger Offizier in einigen Fällen ein 
vollständiges Studium mit der Ausbildungs-
gutschrift finanzieren. Besonders, wenn ein 
Student eine private Hochschule besuchen 
möchte, kann ein Bachelorstudium mit 
sechs Semestern schnell ins Geld gehen. 

Doch neben der Erstausbildung gibt 
es weitere gute Einsatzmöglichkeiten für 

die Ausbildungsgutschrift. So kann grund-
sätzlich jede Ausbildung, die für berufli-
che Zwecke getätigt wird, mit der Ausbil-
dungsgutschrift zurückerstattet werden. 

Einschränkungen

Auf Anfrage bestätigt das Personelle der 
Armee, dass in jedem Fall die Ausbildungs-
institution in der Schweiz ansässig sein 
müsse. Das schliesst aber nicht aus, dass 
man auch eine Ausbildung anrechnen 
darf, die teilweise oder ganz im Ausland 
absolviert wird (z.B Sprachaufenthalte). 

Kader und Student: 
Teil 1
Seit der WEA ist es erstmals möglich, auch vor der Rekruten-
schule ein Studium zu absolvieren. Die Kombination einer 
militärischen Kaderlaufbahn mit einem Studium beinhaltet 
grosse Vorteile, jedoch nicht für jeden Studierenden. Was sind 
die Vor- und Nachteile?

Hptm Frederik Besse

10 Schweiz SCHWEIZER SOLDAT | Mai 2021 

ECTS steht für European Credit 
Transfer and Accumulation System 
und ist ein Messwert für den Arbeits-
aufwand eines Studenten. Dieses Sys-
tem wurde mit der Bologna-Bildungs-
reform 1999 eingeführt. Damit wurden 
Abschlüsse in Europa einfacher ver-
gleichbar und auch ein Auslandsemes-
ter kann nun wesentlich unkomplizier-
ter absolviert werden. Ein Credit alleine 
steht etwa für 30 Stunden Arbeitszeit 
(Vorlesung, Selbststudium und Grup-
penarbeiten). Ein Fach an einer Uni-
versität kann somit zum Beispiel sechs 
Credits wert sein. Am Ende des Studi-
ums muss jeder Student genügend Cre-
dit-Punkte für den Abschluss vorweisen 
können.

Was bedeutet ECTS?

Seit der WEA hat die Kombination einer militärischen Kader-
laufbahn mit einem Studium grosse Vorteile erhalten.

Besonders für Milizoffiziere, die sich bis zum Kompaniekom-
mandanten oder Stabsoffizier ausbilden lassen, zahlen sich 
die Boni der WEA besonders aus.
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Die Ausbildung muss ganz oder teilweise 
absolviert und nachweisbar sein.

Anerkennung an Hochschulen

«Dort, wo sich Inhalte überschneiden, er-
folgt die Anrechnung von ECTS-Punkten 
ans Studium, schreibt das VBS. In Ver-
handlungen mit diversen Hochschulen hat 
die Höhere Kaderausbildung der Armee 
(HKA) die Leistungen der Kaderangehöri-
gen mit zivilen Weiterbildungen verglichen. 

Aufgrund der komplexen Bildungs-
landschaft in der Schweiz ist eine einheit-
liche Lösung nicht realistisch. So gibt es 
heutzutage ganz unterschiedliche Hand-
habungen. So gewährt die Universität 
St. Gallen vier bis sechs Credit-Punkte für 
höhere Unteroffiziere und Offiziere in  
allen Studiengängen, während andere 
Hochschulen dies hauptsächlich in Wirt-
schaftswissenschaften so handhaben.

Derzeit profitieren vor allem Subal-
ternoffiziere sowie Hauptleute und Stabs-
offiziere von anrechenbaren ECTS-Punk-

ten. Diese sind vor allem bei Weiter- 
bildungsstudiengängen wie einem CAS 
oder einem MAS sehr stark anrechenbar. 
Die ECTS-Punkte helfen allerdings nur 
jenen, die im Bereich Leadership oder Ad-
ministration studieren. Medizin, Jura oder 
Sprachstudenten können erst spät bis gar 
nicht von diesen Punkten profitieren.

Vor- und Nachteile

Zusammengefasst kann man festhalten: 
Besonders jene, die sich für eine militäri-
sche Laufbahn zum Höheren Unteroffi-
zier oder Offizier entscheiden, profitieren 
besonders stark. Die Ausbildungsgut-
schrift erlaubt es, im Studium einfacher 
Vollzeit zu studieren oder teure  
Zusatzausbildungen zu absolvieren. Voral-
lem Medizinstudenten, die den Weg zum 
Militärarzt wählen, profitieren bei Weiter-
bildungen stark von dieser Gutschrift. Das 
kommt der Armee entgegen, denn es 
herrscht seit Jahren ein Mangel an Militär-
ärzten.

Bei den ECTS-Punkten gehören die 
BWL-Studenten zu den grossen Gewin-
nern. Erst wenn es im späteren Weiterbil-
dungsverlauf im Bereich Leadership wei-
tergeht, profitieren auch Studierende von 
anderen Fakultäten.

An dieser Stelle muss natürlich gesagt 
sein: Um diese Boni erhalten zu können, 
muss man sich für eine Kaderlaufbahn in 
der Armee verpflichten. Dies bedeutet, 
stets mehr zu leisten, Verantwortung zu 
übernehmen und immer ein Vorbild zu 
sein.

In der nächsten Ausgabe

In diesem Bericht wurde vor allem über 
Aspekte vor und nach dem Studium be-
richtet. Doch wie ergeht es unseren jungen 
Kaderangehörigen im Studium? Wie ver-
bindet man das Studium mit der Armee? 
In der Juni-Ausgabe des SCHWEIZER 
SOLDAT werden wir Studenten zu Wort 
kommen lassen und die Vereinbarung von 
Militär und Studium beleuchten. 
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Missionskritische Situationen in entlegenen,
IT-widrigen Umgebungen erfordern bedarfsgerechte,
widerstandsfähige Technologien.

Mobile TOUGHBOOK IT-Lösungen - u.a. mit Microsoft Secured-Core
PC Sicherheit, MIL-STD-810G- sowie IP6x-Zertifizierung, Telefonfunktion
und Barcodeleser sowie FLIR Wärmebildkamera oder RealSense
3D-Kamera – sind ein zuverlässiger und sicherer TEIL DER TRUPPE.

 

Besuchen Sie uns auf 
https://www.panasonic-defence.com/de  
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Die MILAK hat in ihrem Grundauftrag 
drei Hauptaufgaben: Sie stellt einerseits 
die Grund- und Weiterbildung der Berufs-
offiziere (BO) sicher. Andererseits lehren 
und forschen die Wissenschaftler der MI-
LAK im militärwissenschaftlichen Kom-
petenzzentrum der Schweiz. Als drittes 
leistet die MILAK einen wichtigen Beitrag 
im Rahmen der Selektion der zukünftigen 
Berufsunteroffiziere und -offiziere, Gene-
ralstabsoffiziere und Verteidigungsatta-
chés; die MILAK-Dozentur für Militär-
psychologie und Militärpädagogik führt 
die entsprechenden Assessment Center 
durch.

Die Forschung

Was versteht man eigentlich unter Militär-
wissenschaften? Grundsätzlich lautet die 
Definition: «Die Wissenschaft zur Gewin-
nung von Erkenntnissen über den Charak-
ter und die Gesetze des Krieges, insbeson-
dere des bewaffneten Kampfes im Krieg, 
über die Vorbereitung der Streitkräfte und 
des Landes auf den Krieg und die Metho-
den der Kriegsführung.»

Berühmte Werke der Militärwissen-
schaft sind zum Beispiel die Werke von 
Clausewitz oder das älteste Buch über 
Strategie überhaupt: «Die Kunst des Krie-
ges» von Sunzi.

Heute forschen und lehren sechs mili-
tärwissenschaftliche Dozenturen an der 
MILAK. Diese lauten: Führung und Kom-
munikation, Militärgeschichte, Militärpsy-
chologie und Militärpädagogik, Militär-
ökonomie, Militärsoziologie und 
Strategische Studien. Ohne die Schweizer 
Armee würde es heute in der Schweiz kei-
ne Militärwissenschaften mehr geben.

Vielfältige Möglichkeiten

Wie im Schweizer Bildungssystem üblich 
gibt es auch auf dem Weg zum Berufsoffi-
zier mehrere Möglichkeiten. Beginnen wir 
bei der traditionellen: Dem Bachelor-
Lehrgang «Staatswissenschaften», der ge-
meinsam mit der ETH Zürich durchge-
führt wird. Dort lernen die angehenden 
Offiziere neben Militärwissenschaften 
auch Staats- und Sozialwissenschaften. 
Der Wert einer umfassenden Allgemein-

bildung ist für den Kommandanten, Briga-
dier Peter Candidus Stocker nicht nur 
«nice to have», sondern ein essenzieller 
Teil der Ausbildung eines Berufsoffiziers. 
Nach dreieinhalb Jahren Ausbildung und 
dem Verfassen einer Bachelor-Arbeit wer-
den die Absolventen in das Berufsoffiziers-
korps aufgenommen.

Die Militärschule in seiner heutigen 
Form gehört zu den jüngeren Ausbildungs-
lehrgängen und existiert seit 2007.  
Angehende Berufsoffizere, welche eine 
Berufslehre mit einem eidgenössischen 
Fähigkeitszeugnis abgeschlossen haben, 
können hier in 20 Monaten ihr Rüstzeug 
erlangen. Zum Abschluss des Lehrganges 
erhalten die Teilnehmer das eidgenössi-
sche Diplom als Berufsoffizier der Schwei-
zer Armee.

Wer schon einen Hochschulabschluss 
besitzt, darf den Diplomlehrgang antreten. 
Dieser dauert ebenfalls 20 Monate und 
endet zusätzlich mit der Erlangung des 
«Diploma of Advanced Studies ETH in 
Militärwissenschaften». 

Weiterbildung

Die MILAK führt nicht nur die Grundaus-
bildungslehrgänge durch, sondern bietet 
auch Weiterbildungen an. Wenn ein Be-
rufsoffizier die Karriereleiter aufsteigen 
will, muss er Weiterausbildungslehrgänge 
(WAL) sowie Weiterausbildungskurse 
(WAK) absolvieren. Wer als Berufsoffizier 
seine Karriere beginnt, wird innerhalb der 
Bundesverwaltung in die Gruppe «Basis-
Kader» eingeteilt. Nach der Absolvierung 
eines oder mehreren WAL, welche meh-
rere Wochen dauert, kann man in die  
Gruppe «Mittleres Kader» bis hin ins 
«Top-Kader» aufsteigen.

Doch was gehört zur Weiterbildung 
der Berufsoffiziere?  Zum Lehrstoff gehö-
ren unter anderem Lektionen im Bereich 
Sicherheitspolitik, Projektmanagement 
und Kommunikation.

Theorie und Praxis

Beim Besuch der MILAK am Standort 
Birmensdorf/in der Kaserne Reppischtal 
zeigte sich die vielfältige Ausbildung und 

MILAK: Ein Einblick in die Vielfalt
Mehr als der Name verspricht: Ein Blick hinter die Kulissen 
zeigt die vielfältigen Beiträge, die von der Militärakademie 
(MILAK) an der ETH Zürich aus für die Armee geleistet werden.

Hptm Frederik Besse
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Das Hauptgebäude der MILAK auf dem Waffenplatz Birmensdorf. Grosser Vorteil: 
Die Akademie befindet sich in unmittelbarer Nähe der Truppe: der Infanterie-
durchdienerschule.
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Weiterbildung an einem Beispiel. Um 11.30 Uhr wurde in einem 
der Theoriesäle französische Grammatik unterrichtet. In der 
Mehrzweckhalle stand Sport auf dem Programm und nur unweit 
entfernt wurde die Methodik des Gefechtsschiessens im prakti-
schen Beispiel gefestigt. Dort zeigte sich: Egal, wie gut der Plan 
auch ausgearbeitet wurde – nichts kann das praktische Training 
im Feld ersetzen! Während der Zugführer seinen Zug im Ge-
fecht führt, arbeitet der BO im Hintergrund und korrigiert dort 
mit dem nötigen Fingerspitzengefühl, wo es nötig ist. Ganz nach 
dem Selbstverständnis: Die Miliz soll führen und das Berufsper-
sonal soll ermöglichen und unterstützen.

Selbstverständnis

Im Gespräch mit Brigadier Stocker und Oberst i Gst Christoph 
Pfister, stellvertretender Kommandant und Chef der Lehrgänge, 
wird klar: Die BO sollen an der MILAK nicht nur bestens für ihre 
spätere Verwendung ausgebildet werden, sondern auch als Vor-
bild und Coach für die Truppe weiter geformt werden. Besonders 
in ihrer ersten Verwendung als Einheitsberufsoffizier, wo der BO 
immer nahe an der Truppe ist, sei das entscheidend für den Er-
folg. Aber auch in späteren Verwendungen, denn: «Als BO muss 
man wissen, wovon man spricht», so Oberst i Gst Pfister.

Für Brigadier Stocker sind neben dem militärischen Fachwis-
sen auch die persönlichen Werte wichtig, um den militärischen 
Auftrag zu erfüllen. Von den angehenden Berufsoffizieren ver-
langt er Mut, Zivilcourage und pragmatisches Lösungsdenken.

Berufung – Beruf

Das Projekt Berufsmilitär 4.0 befindet sich weiterhin in Erarbei-
tung und es wurden noch keine Informationen zur möglichen Än-
derung der Ausbildung kommuniziert. Das VBS will die Attrakti-
vität einer Berufsoffizierskarriere steigern. Folgendes sollte jedoch 
gesagt werden: Bereits der Weg zum BO ist nicht vergleichbar mit 
einem «normalen Beruf». Die Ausbildung verlangt viel ab, so-
wohl physisch wie auch mental. Jeder angehende BO ist in der 
Regel auch gleichzeitig Kompaniekommandant, und WK-
Dienstverschiebungen werden nur im Ausnahmefall bewilligt. 
Auch wenn nur noch selten offiziell darüber gesprochen wird: 
Die Arbeit als Berufsmilitär ist und bleibt für viele mehr Berufung 
als Beruf. Dazu braucht es auch eine ausserordentliche Ausbil-
dung und das nötige Rüstzeug. 
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In den vergangenen Wochen habe ich bei mehreren Gelegen-
heiten über Cyber referiert. Das Thema hat diverse Facetten, 
aber eine Erkenntnis ist zentral: Die Cyberbedrohung ist all-
gegenwärtig und entwickelt sich exponentiell weiter. Dabei er-
setzt Cyber nicht die bereits bestehenden Bedrohungen, son-
dern macht diese im Gegenteil noch gefährlicher.

Künftige Bedrohungen haben vier ausgeprägte Merkmale: 
Ein möglicher zukünftiger Gegner wirkt so lange wie möglich 
auf Distanz, versucht unerkannt zu bleiben oder sein Wirken 
zumindest abstreiten zu können. Er zielt direkt auf unsere 
Schwachstellen, namentlich unsere kritischen Infrastrukturen 
wie zum Beispiel die Energieversorgung, vor allem aber auf 
unsere offene Gesellschaft und generell auf unsere Bevölke-
rung. Seine Ziele versucht er möglichst ohne offenen Einsatz 
militärischer Mittel zu erreichen. Künftige Bedrohungen fin-
den gleichzeitig und vernetzt in allen Operationssphären statt. 

Im elektromagnetischen Raum, im  
Cyberspace, im Informationsraum, im 
Weltraum, im maritimen Raum, in der 
Luft und am Boden. Und zukünftige 
Konflikte finden vor allem auch  

im urbanen Raum statt. Nicht weil  
wir es wollen, sondern weil  

unser Mittelland zuneh-
mend dichter überbaut 

sein wird.
Z u s a m m e n g e -

fasst geht es also dar-
um, die Armee län-
gerfristig auf künftige 
Bedrohungen auszu-
richten. Sie muss in 
der Lage sein, ihre 
Mittel und Kräfte in 

allen Operations-
sphären gleichzeitig 

und koordiniert einzu-
setzen. Die einzelnen 

Verbände müssen über 
einen digitalisierten «Sen-
sor-Nachrichtendienst-Füh-
rungs-Wirkungsverbund» 
verfügen. Damit erreichen 

wir die nötige Wissens- und 
Wirkungsüberlegenheit im 
eigenen Raum. Und sind 
den Bedrohungen voraus.

 Korpskommandant 
 Thomas Süssli

 Chef der Armee

Fokus CdA
Kolumne

Coach und Experte zugleich: Ein Teilnehmer der Militärschu-
le kontrolliert das Ausbooten einer Infanteriegruppe wäh-
rend eines Gefechtsschiessens.
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Durch die Totalrevision des BZG ist die 
Dienstpflicht flexibler, die Dienstpflicht-
dauer für Mannschaft und Unteroffiziere 
verkürzt und die Kaderausbildung gestärkt 
worden. Zudem wird durch einen Perso-
nalpool der interkantonale Ausgleich der 
Bestände vereinfacht. 

Durch den polyvalenten Ausbildungs-
ansatz sind die Zivilschutzangehörigen 
vielseitig einsetzbar, dies zeigt sich aktuell 
bei der Bewältigung der Corona-Pande-
mie. So wird der Zivilschutz beispielsweise 
bei Impfaktionen, bei Corona-Massen-
tests, aber auch beim Aufbau und Betrieb 
der entsprechenden Infrastrukturen gefor-
dert und stellt damit ein unverzichtbares 
Instrument dar.

Stärkung der Kaderausbildung

Nach der Einteilung in eine Zivilschutzfor-
mation absolvieren die Schutzdienstpflich-
tigen eine Grundausbildung von zehn bis 
maximal 19 Tagen für eine der sechs 
Grundfunktionen: Führungsunterstützer/ 
-in, Betreuer/-in, Pionier/-in, Koch/Kö-
chin, Infrastrukturwart/-in und Material-
wart/-in. Für die Spezialistenfunktionen 
Carespezialist/-in, Sanitätsspezialist/-in, 
Kulturgüterschutzspezialist/-in, ABC-Spe-
zialist/-in, Büroordonanz oder Fahrer/-in 
kann eine Zusatzausbildung von maximal 
19 Tagen geleistet werden. Neu können 
Schutzdienstpflichtige zusätzlich zu ihrer 
ordentlichen Funktion eine Zusatzausbil-
dung für Aufgaben absolvieren, die beson-
dere Fähigkeiten erfordern. Auf diese Wei-

se kann etwa ein Pionier seine Kompetenzen 
für den Umgang mit Fallholz erweitern.

Die Ausbildung der Gruppenführer 
und Zugführer wird um fünf Tage verlän-
gert und dauert für Gruppenführer zehn 
bis 19 Tage und für Zugführer 15 bis 19 
Tage. Die neue Ausbildung zum Batail-
lonskommandanten dauert fünf bis zwölf 
Tage und ergänzt die Ausbildung zum 
Kompaniekommandanten, die zehn bis 19 
Tage dauert. Auch die Mitglieder der Ba-
taillonsstäbe (die Chefs der Fachbereiche 
Führungsunterstützung, Betreuung, Tech-
nische Hilfe und Logistik) absolvieren eine 
Ausbildung von zehn Tagen. 

Ein neues Element der Kaderausbil-
dung ist der praktische Dienst. Dieser 
dient dazu, die erworbenen Kenntnisse 
unter Anleitung eines Zivilschutzinstruk-

tors oder einer Zivilschutzinstruktorin in 
der Praxis anzuwenden. Der praktische 
Dienst kann beispielsweise im Rahmen 
einer Grundausbildung oder in speziell da-
für vorgesehenen Kursen stattfinden. 
Künftig können Kader und Spezialisten zu 
Weiterbildungskursen von maximal fünf 
Tagen pro Jahr aufgeboten werden. 

Vereinfachtes Dienstleistungssystem

Die Mindestdauer der Wiederholungskur-
se (WK) pro Jahr wird um einen Tag auf 
drei Tage erhöht. Zivilschutzangehörige 
aller Stufen dürfen in einem Jahr höchs-
tens 21 WK-Tage leisten. Die WK dienen 
nach wie vor dazu, die Einsatzbereitschaft 
des Zivilschutzes sicherzustellen und den 
Kadern praktische Führungserfahrungen 
zu ermöglichen. 

Neu werden Einsätze zugunsten der 
Gemeinschaft und Instandstellungsarbei-
ten nach Katastrophenereignissen als WK 
durchgeführt. Dadurch können das Dienst-
leistungssystem und auch die administrati-
ven Verfahren vereinfacht werden. Durch 
die Totalrevision des BZG konnten Er-
kenntnisse aus den letzten Jahren um- 
gesetzt werden. Von der Stärkung der Ka-
derausbildung und der flexibleren Dienst-
pflicht profitieren auch die Zivilschutzan-
gehörigen. 

Die Ausbildung im Zivilschutz –
flexibel und bedarfsgerecht  
Das totalrevidierte Bevölkerungs- und Zivilschutzgesetz (BZG) 
ist seit dem 1. Januar 2021 in Kraft. Die neue Gesetzgebung 
hat für den Zivilschutz einige Änderungen mit sich gebracht 
– auch im Bereich der Ausbildung. Schutzdienstpflichtige 
können neu eine Zusatzausbildung für Aufgaben absolvieren, 
die besondere Fähigkeiten erfordern. 

Frank Fässler, Chef Planung und Steuerung, Geschäftsbereich Ausbildung, BABS 
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Vielseitiger Einsatz während der Corona-Pandemie: Die mobilen Impfteams, die im 
Kanton Aargau während der Corona-Pandemie zum Einsatz kommen, bestehen aus 
medizinischen Fachpersonen und Angehörigen des Zivilschutzes.
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Die Militärsportleiter (MSL) führen die 
Sportausbildung in der Armee. Dies sind 
primär alle Offiziere, welche in der Offi-
ziersschule ausgebildet werden, Berufsun-
teroffiziere und Sport Uof. Sie leiten die 
Sportausbildung in der Rekrutenschule, in 
den Lehrgängen sowie in den Wiederho-
lungskursen. 

MSL ist J+S anrechenbar

Für die MSL-Ausbildung basieren die 
Konzepte auf den Grundlagen des BA-
SPO (ESA  und J+S). Daher können die 
MSL, welche als Leiter einer Veranstal-
tung von J+S-Angebot im Einsatz sind, 
über ihren J+S-Coach in den Sportarten 
der Gruppe A sowie in den Sportarten 
Wassersport und Triathlon die Anrechen-
barkeit beantragen.

Spitzensportler sind auch MSL

Während der Spitzensport-RS durchlau-
fen alle Rekruten die MSL-Ausbildung 
und können bei einem vorzeitigen Aus-
scheiden aus dem Spitzensportbereich als 
Militärsportleiter in Schulen und Kursen 
eingesetzt werden.

Der Einsatz eines Elitesportlers in der 
Sportausbildung fördert die Motivation 
der Teilnehmer, welche von diesem Wis-
sen und den Erfahrungen profitieren kön-
nen. Der Soldat kann so zudem seine Mi-
liztage in einem Bereich absolvieren, wo er 
seine Fähigkeiten einbringen kann. Eine 
absolute Win-win-Situation.

Professionelle Ausbilder

Damit durch die MSL die Sportgrundlagen 
korrekt umgesetzt werden, bildet das Kom-
petenzzentrum Sport der Armee spezifisch 

das Berufspersonal auf diese Aufgabe hin 
aus. Die ausgebildeten Mitarbeitenden des 
Kompetenzzentrums decken somit die Ex-
pertenstufe (MSL-E) ab, welche folglich 
die Instruktoren (MSL-I) ausbilden.

Die Instruktoren kümmern sich um 
die MSL-Ausbildung. Dabei werden die 
zwei Gruppen Chef Sport Schule/Kom-
mando sowie Chef Sport Lehrverband an-
gesprochen. Die Chef Sport LVb sind für 
die reglementarische Umsetzung des 
Sportes in den LVb verantwortlich und 
unterstützen die C Sport der Schulen. 
Diese sind primär für die Weiterausbil-
dung in den OE verantwortlich.

Interview mit Hptadj M.O. Juvet* 

 Was lernen die MSL-Teilnehmer?
Juvet: Die Teilnehmer erhalten die theore-
tischen Grundlagen, den Aufbau einer 
Unterrichtsstunde sowie viele praktische 
Beispiele, damit er qualitativ hochwertige 

Sportstunden durchführen kann. Dies soll 
die körperlichen Fähigkeiten der Teilneh-
mer steigern, aber auch die Freude an der 
Bewegung vermitteln und die Bedeutung 
der Bewegung im Alltag verständlich ma-
chen.

 Was sind die Hauptausbildungsblöcke 
in der MSL-I-Ausbildung?

Juvet: «Train the Trainer and Coach!» Die 
MSL-I in ihrer Ausbilderrolle sollen den 
Schritt vom Trainer zum Ausbilder-Aus-
bilder erkennen und umsetzen können. 
Während der Ausbildung zum MSL-I wer-
den die spezifischen Ansprüche der didak-
tischen Metaebene und praxisorientierte 
Umsetzungsmöglichkeiten aufgezeigt. Da-
bei geht es um das optimale Mass zwi-
schen beispielhafter Sportausbildung für 
die Zielgruppenebene und beispielhafter 
Ausbildung auf der Leiterbildungsebene. 
Das Spektrum der Anwendungsgebiete 
umfasst die Planung, Beobachtung, 
Durchführung und Auswertung von Un-
terrichtssequenzen bis hin zur Reflexion 
des eigenen Lernprozesses.

Fazit 

Einmal mehr ist klar, die Physis unserer 
Soldaten ist die Grundlage, damit wir die 
strategische Ausrichtung erfüllen können. 
Für die qualitative Umsetzung der vier 
Stunden Sport in der Armee werden Mili-
tärsportleiter ausgebildet. Die Grundlage 
ist vorhanden. Jetzt fehlt nur noch eins: 
TRAINIEREN! 

*Hpt Adj Juvet ist Fhr Geh Kdt Komp Zen Sport 
und Chef Sportausbildung.

Erfolgreich im Einsatz 
dank Militärsportleiter
Der erste strategische Grundsatz der Vision 2030 ist klar: 
Denken und Handeln auf den Einsatz ausrichten! Im Einsatz 
legt die «Military Fitness» die Grundlage für den Erfolg.

Maj Joël Mattle, Kdt Stv Komp Zen Sport A
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Für die qualitative Umsetzung der vier Stunden Sport in der Armee werden 
Militärsportleiter ausgebildet.
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Der neue Bericht legt die Stossrichtung 
der Schweizer Sicherheitspolitik für die 
kommenden Jahre fest. In Zukunft soll 
diese Beurteilung der Lage nur noch ein-
mal pro Legislatur veröffentlicht werden. 
Das eingeleitete Vernehmlassungsverfah-
ren zum neuen Bericht dauert bis am 18. 
August 2021. Vor Ende 2021 wird die defi-

nitive Fassung vom Bundesrat verabschie-
det und an das Parlament überwiesen. 

Gefahren

Die USA haben in den letzten Jahren ihre 
Führungsrolle teilweise aufgegeben. Dies 
habe dazu geführt, dass vor allem China 
und Russland versuchten, ihren Einfluss 

zu vergrössern. Die EU hätte das Potenti-
al, um global Einfluss zu nehmen. Es sei 
aber unklar, wie weit es ihr «gelingen wird, 
dieses auszuschöpfen.» Parallel sinke die 
Handlungsfähigkeit der internationalen 
Sicherheitsorganisationen wie der UNO 
und der OSZE. 

Diese hauptsächlichen Faktoren er-
höhen die Instabilität und die vorhande-
nen Spannungen sowie das Risiko von be-
waffneten Konflikten. 

Gefahren drohen aber auch von den 
neuen Technologien, die immer schneller 
entwickelt und eingesetzt würden. 

Die wachsenden Datenmengen kön-
nen erfasst, verknüpft und verfügbar ge-
macht werden. Sie werden von staatlichen 
und privaten Kriminellen immer wieder 
für missbräuchliche Vorhaben eingesetzt 
und bedeuten für staatliche Organisatio-
nen und private Firmen eine zunehmende 
Bedrohung. Schliesslich stellt der Bundes-
rat fest, dass der laufende Wandel indivi-
dueller und kollektiver Verhaltensweisen 
auch sicherheitspolitisch relevant sei. Die-
se Entwicklung fördere die gesellschaftli-
che Fragmentierung und die Polarisierung 
sowie das Risiko von politischer Radikali-
sierung und gewalttätigem Extremismus. 

Ziele der Sicherheitspolitik

Der Bericht zeigt auf, welche sicherheits-
politischen Interessen und Ziele unser 
Land habe und wie diese umgesetzt wer-
den sollen. Es werden folgende Ziele defi-
niert, die in den nächsten Jahren verfolgt 
werden sollen:
Kooperation und Neutralität: Der Kernin-
halt der Neutralität bedeutet, dass keine 
Partei in einem bewaffneten Konflikt un-
terstützt wird. Die Schweiz ist internatio-
nal aber stark vernetzt und will mit allen 
Staaten gute Beziehungen pflegen. 

Unsichere Lage
Der Bundesrat veröffentlichte am 29. April 2021 einen in 
periodischen Abständen erscheinenden Bericht über die  
Sicherheitspolitik der Schweiz. Er stellt darin fest, dass sich 
die internationale Lage teilweise verschärft habe. An den 
Grenzen von Europa habe sich die Lage teilweise verschlim-
mert. Die Regierung zeigt im Bericht auf, wie sich diese Situa-
tion negativ auf die Sicherheitspolitik des Landes auswirkt. 

Peter Jenni
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Parallel sinkt die Handlungsfähigkeit der internationalen Sicherheitsorganisationen 
wie der UNO und der OSZE.

China und Russland gewinnen  
zunehmend an Einfluss.
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Demokratie, Respektierung des Völker-
rechts und Rechtsstaatlichkeit: Die 
Schweiz setzt sich für die Einhaltung des 
internationalen Rechts ein. Dazu gehören 
auch das humanitäre Völkerrecht und die 
Menschenrechte. 
Föderalismus und Subsidiarität: Sicher-
heitspolitik ist eine Verbundaufgabe von 
Bund, Kantonen und Gemeinden. Alle 
drei Ebenen sind wichtig, wobei die Sub-
sidiarität einen zentralen Pfeiler bildet. 
Miliz und Dienstpflicht: Das Schweizer 
System baut auf dem Milizprinzip auf. Ka-
derfunktionen können auch von Angehöri-
gen der Miliz übernommen werden. Wich-
tig: Das Dienstpflichtsystem muss dafür 
sorgen, dass die Armee, der Zivilschutz, 
der Zivildienst und teilweise auch die Feu-
erwehr über das erforderliche Personal 
verfügen. 
Des Weiteren sollen die Fähigkeiten der 
Früherkennung von Bedrohungen, Gefah-
ren und Krisen gestärkt und die internatio-
nale Zusammenarbeit, Stabilität und Si-
cherheit gefördert werden. Eine verstärkte 
Ausrichtung auf hybride Konfliktführung 
soll stattfinden, die öffentliche politische 
Diskussion soll in der Schweiz gestützt auf 
Fakten und ohne Desinformation erfolgen 
sowie der Schutz vor Cyberbedrohungen 
verbessert werden. 

Terrorismus, gewalttätiger Extremis-
mus und die transnationale Kriminalität 
sollen verhindert, die Versorgungssicher-
heit des Landes bei internationalen Krisen 
verbessert, die Regenerationsfähigkeit 
nach Katastrophen und Notlagen gestärkt 
und schliesslich die Zusammenarbeit zwi-
schen den Behörden weiter verbessert 
werden. 

Umsetzung

Es versteht sich, dass für die Umsetzung 
dieser Zielsetzungen alle sieben betroffe-
nen Departemente, die Kantone und die 
Gemeinden gefordert sind. In der Vergan-
genheit herrschte vor allem auf diesem Ge-
biet eine Schwachstelle. Der zivile Teil der 
eidgenössischen Verwaltungen fühlte sich 
häufig, wenn eine Übung anberaumt war, 
nur halbherzig betroffen. Man überliess 
das ernsthafte Mitmachen dem VBS. Die 
Erfahrungen der Zusammenarbeit in der 
Pandemie haben erneut den Mangel an 
Koordination sichtbar gemacht. Jetzt sind 
die entsprechenden Lehren zu ziehen. 
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Sicherheitspolitik ist eine Verbundaufgabe von Bund, Kantonen und Gemeinden.

Des Weiteren sollen die Fähigkeiten der Früherkennung von Bedrohungen, 
Gefahren und Krisen gestärkt und die internationale Zusammenarbeit, Stabilität 
und Sicherheit gefördert werden.

Die Erfahrungen in der Bekämpfung der Pandemie haben gezeigt, dass alle sieben 
Departemente, die Kantone und die Gemeinden zusammenarbeiten müssen.
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Die heutige Führungsunterstützungsbasis 
(FUB) der Armee soll auf Anfang 2024 von 
einer breit gefächerten Unterstützungsor-
ganisation in ein einsatzorientiertes, militä-
risches Kommando Cyber umgewandelt 
werden. Während das Kommando Cyber 
die militärischen Schlüsselfähigkeiten in 
den Bereichen Lagebild, Cyberabwehr, 
IKT-Leistungen, Kryptologie und elektro-
nische Kriegsführung bereitstellen soll, 
wird die Führungsunterstützungsbasis 
nach deren Entflechtung schwergewichtig 

die Informatikdienstleistungen für die Mi-
litärverwaltung sicherstellen. 

Die dafür erforderlichen Gesetzesän-
derungen hat der Bundesrat im vergange-
nen Herbst in Vernehmlassung geschickt; 
als nächster Schritt soll in den kommen-
den Monaten die Botschaft zuhanden des 
Parlamentes verabschiedet werden.

Div Alain Vuitel führt das Projekt

Die Transformation soll mit einer Projekt-
organisation erfolgen, die von der heutigen 

FUB losgelöst ist. Sie wird schrittweise die 
Fähigkeiten für die neuen Aufgaben auf-
bauen und dabei bestehende Aufgaben der 
Führungsunterstützungsbasis und die da-
für erforderlichen Mitarbeitenden über-
nehmen.

Als Projektleiter für dieses Projekt hat 
der Bundesrat Divisionär Alain Vuitel er-
nannt, den heutigen Chef FUB.

Der 56-jährige Alain Vuitel hat nach 
der Matura an der Universität Neuenburg 
studiert und 1988 mit der «Licence en 
sciences économiques» abgeschlossen. 
1989 trat er in den Dienst der Bundesver-
waltung ein und übte verschiedene Funk-
tionen im Dienst der Armee aus. 2001 ab-
solvierte er eine Weiterausbildung an der 
University of London, King’s College, und 
schloss dabei den Master of Arts with Me-
rit in International Studies erfolgreich ab. 
Von September 2008 bis April 2009 war er 
zudem im Rahmen der Kosovo Force 
(KFOR) als Stabschef Stellvertreter der 
Multinational Brigade South in den Koso-
vo abkommandiert. 

Auf den 1. Januar 2014 wurde Vuitel 
durch den Bundesrat zum Stabschef Chef 
der Armee unter gleichzeitiger Beförde-
rung zum Brigadier ernannt. Auf den 1. Ja-
nuar 2016 wurde Divisionär Vuitel zum 
Chef Militärischer Nachrichtendienst er-
nannt und gestützt auf die Strukturanpas-

Kommando Cyber 
der Armee
Die Führungsunterstützungsbasis (FUB) der Armee soll bis 
Anfang 2024 in ein Kommando Cyber weiterentwickelt werden.  
Div Vuitel, bisher Chef FUB, wird zum neuen Projektleiter des 
Kommandos Cyber. An seiner Stelle übernimmt Thomas  
Fankhauser, bisher Vizedirektor Bundesamt für Informatik und 
Telekommunikation, das Kommando über die FUB.

Medienmitteilung des VBS
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Div Vuitel wird neu zum Projektleiter des neuen Kommando 
Cyber.

Die Führungsunterstützungsbrigade 41 (FU Br 41/SKS), die 
von Br Thomas A. Frey geführt wird, bleibt weiterhin der 
FUB unterstellt.
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sungen auf den 1. Januar 2018 im Rahmen 
der Weiterentwicklung der Armee (WEA) 
als Chef Militärischer Nachrichtendienst 
& Dienst für Präventiven Schutz der Ar-
mee bestätigt. 

Per 1. Januar 2020 erfolgte die Ernen-
nung als Chef Führungsunterstützungsba-
sis. In seiner neuen Funktion als Projekt-
leiter Kommando Cyber bleibt Divisionär 
Vuitel weiterhin Mitglied der Armeefüh-
rung.

Neuer Chef FUB:  
Thomas Fankhauser

Bis zum Abschluss der Transformation 
bleibt die FUB als eigenständiges Bundes-
amt und direktunterstellte Organisations-
einheit des Chefs der Armee bestehen. Als 
Chef FUB ad interim für diese Zeit hat der 
Bundesrat Thomas Fankhauser ernannt. 
Er leitet zurzeit als Vizedirektor und Mit-
glied der Geschäftsleitung des Bundesam-
tes für Informatik und Telekommunikation 

(BIT) dessen Hauptabteilung Betrieb. In 
seiner neuen Funktion als Chef FUB ad 

interim wird Thomas Fankhauser in die er-
weiterte Armeeführung aufgenommen.

Der 55-jährige Thomas Fankhauser 
hat neben seiner damaligen beruflichen 
Tätigkeit in der Privatwirtschaft und in der 
Bundesverwaltung im Jahr 1993 an der In-
genieurschule Bern das Studium zum 
Elektroingenieur HTL erfolgreich abge-
schlossen. 

Im Jahr 2000 ist er in die Direktion In-
formatik VBS (Vorgängerorganisation der 
FUB) als Chef BURAUT Engineering 
eingetreten. In dieser Funktion gewähr-
leistete er ebenfalls die Stellvertretung des 
Chefs Büroautomation/Support. 2001 
schloss er zudem das Nachdiplomstudium 
an der Berner Fachhochschule im Bereich 
Betriebswirtschaft und Unternehmens-
führung ab. Im Jahr 2007 erfolgte der 
Wechsel ins Bundesamt für Informatik 
und Telekommunikation (BIT). 

Als Vizedirektor und Mitglied der Ge-
schäftsleitung führte er zunächst die 
Hauptabteilung Büroautomation und Sup-
port und ab 2013 die Hauptabteilung Be-
trieb. 2007 konnte er den Executive Mas-
ter of Business Administration (MBA) mit 
Vertiefung in General Management an der 
Berner Fachhochschule erfolgreich ab-
schliessen und 2019 absolvierte er das 
CAS Digitalisierung in der Arbeitswelt an 
der Fachhochschule Nordwestschweiz in 
Olten. In seiner Milizfunktion ist Herr 
Fankhauser IKT Of in der Einsatzzelle G3 
des Stabs FUB im Grad eines Oberst. 
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Das Kommando Cyber soll bis 2024 fertiggestellt sein.

Das Ziel ist es, dass das Kommando Cyber ab Anfang 2024 für die Bereiche 
Cyberabwehr, IKT-Leistungen, Kryptologie und elektronische Kriegsführung 
zuständig ist. Die FUB soll danach die normalen Informatikdienstleistungen  
für die Militärverwaltung sicherstellen.
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Der Kilchberger Schwinget, erstmals 
durchgeführt 1927, zählt zu den traditi-
onsreichen, aber auch ganz besonderen 
Schwingfesten in unserem Land. Er findet 
nur alle sechs Jahre statt. In diesem Jahr 
am Samstag, 25. September 2021. Nur die 
60 besten Schwinger, die «ganz Bösen» 
unseres Landes, werden zum Schwingfest 
eingeladen. Zuschauerinnen und Zu-
schauer erhalten ebenfalls nur über eine 
persönliche Einladung Zutritt zum Fest. 

Der Kilchberger Schwinget hat den 
Status und die Bedeutung eines «Eidge-
nössischen», sagt der Sicherheitschef 
Hans Bühler, ehemaliger Berufsoffizier 

und Oberst i Gst aD am Ortstermin vom 4. 
März 2021.

Auftrag: Einbau Schotterrasen

Auf dem gemeindeeigenen Gutsbetrieb 
«Uf Stocken» oberhalb Kilchbergs am Zü-
richsee findet der Grossanlass auf einer 
Wiese statt, auf welcher sonst die Pferde 
weiden. 

«Diese Wiese hat es in sich», erklärt 
Bühler weiter. Hier wird die Schwingarena 
aufgebaut, die Wiese wird während des 
Auf- und Abbaus mit schweren Fahrzeu-
gen befahren. Damit die Wiese einen fes-
ten Untergrund hat und problemlos befah-

ren werden kann, baut die Armee während 
acht Wochen einen sogenannten Schotter-
rasen ein. 

«Diese Lösung mit dem Schotterrasen 
ist eine Investition in die Zukunft des 
Schwingfestes», erklärt Bühler das laufen-
de Bauvorhaben.

Der Einsatz

Die Armee leistet im Rahmen des VUM-
Einsatzes Bauarbeiten im Vorfeld zum 
Schwingfest, konkret den Einbau des 
Schotterrasens. Der Zivilschutz wird für 
den Auf- und Rückbau der Festinfrastruk-
tur eingesetzt. 

Die zu erbringenden Leistungen der 
Armee werden in einer Leistungsvereinba-
rung mit dem Gesuchsteller festgehalten. 
Der subsidiäre Armeeeinsatz zur Unter-
stützung des Kilchberger Schwingets um-
fasst zum Einbau des Schotterrasens fol-
gende Leistungen:
• Abtragen des Humus und Transport 

zu einer vom Gesuchsteller bezeich-
neten Deponie;

• Abtragen des Untergrundes bis auf  
einer Tiefe von 50 Zentimeter und 
Transport einer vom Gesuchsteller 
bezeichneten Deponie;

Kilchberger Schwinget: Armee  
im Einsatz für die «ganz Bösen»
Ein Detachement des Katastrophenhilfe-Bereitschaftsbataillons 
(Kata Hi Ber Bat) der Armee leistete im Februar und März 
2021 im Rahmen eines sogenannten VUM*-Einsatzes zu Guns-
ten des traditionsreichen Kilchberger Schwinget einen Unter-
stützungseinsatz. Die Einsätze zugunsten ziviler oder ausser-
dienstlicher Tätigkeiten mit militärischen Mitteln sind in dieser 
Verordnung klar geregelt. 

Fachof Andreas Hess, Stv. Chefredaktor
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*Verordnung über die Unterstützung ziviler oder ausserdienstlicher Tätigkeiten mit militärischen Mitteln VUM (SR 513.74)

Die Armee baut im Rahmen eines VUM-Einsatzes  einen Schotterrasen ein.
Gemeinsam mit vollem Einsatz für den traditions  reichen Kilchberger Schwinget.
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• die Verlegung von Blindleitungen, 
Drainagen, Entwässerungsrohren und 
Schächten;

• Transport, Einbringung und verdich-
ten des Schotter-Erde-/Kompostge-
misches;

• Renaturierung soweit möglich.
Eingesetzt wurde ein Detachement des 
Katastrophenhilfe-Bereitschaftsbataillons. 
Das Kata Hi Ber Bat wird mit Durchdie-
nern der Genie- und Rettungsschulen be-
stückt. Vom 8. Februar bis 26. März 2021 
standen unter der Führung von Wacht-
meister Jeremias Lüthi 15 bis 20 Armeean-
gehörige à 25 Einsatztagen im Unterstüt-
zungseinsatz. 

Als Bauchef ist Wm Lüthi verantwort-
lich für die fachtechnische Ausführung der 
Bauarbeiten vor Ort, die Organisation der 
Arbeitsschritte, die Führung der Bauequi-
pe und die Arbeitssicherheit auf der Bau-
stelle. 

Corona-Massnahmen

Zur Arbeitssicherheit gehören auch die 
Umsetzung von Corona-Massnahmen auf 
der Baustelle, wie der gelernte Gartenbau-
er erklärt. «Wir haben Maskenpflicht, ver-
pflegen uns im Zelt auf Distanz, haben 
fliessendes, warmes Wasser vor Ort und 
setzen die Hygienemassnahmen wie Hän-
dewaschen konsequent um», erklärt Lüthi. 
Das Baudetachement ist während seines 
Einsatzes an seinem Schulstandort in der 
Kaserne Bremgarten untergebracht. Die 
Verpflegung basiert auf zivilen Betrieben 
und geht vollumfänglich zulasten des Leis-

tungsbezügers, also des OK Kilchberger 
Schwinget.

Mittel und Mengen

Wie Wm Lüthi beim Ortstermin mit Bau-
stellenbesichtigung erklärt, wurden für 
den Einbau des Schotterrasens drei Rau-
penhydraulikbagger (19 bis 23 Tonnen), 
ein Raupenhydraulikbagger (2,5 bis 5 Ton-
nen), sechs bis zehn LKW Kipper, zwei 
Raupendumper (HUKI) sowie ein bis zwei 
Walzenzüge eingesetzt. 

Insgesamt wurde eine Aushubfläche 
von 3030 m² bebaut, unter anderem 1894 
m³ Aushub abtransportiert, 350 m Sicker-
leitungen, 150 m Elektrorohre eingebaut 
und mit 320 Lastwagenfahrten zu den De-
ponien und zurück insgesamt 33 962 km 
zurückgelegt. Eingebaut wurden 1762 m³ 
Schotter- und Sickerkies und 172 m³ Si-
ckerkies und Splitt. Die Baumaschinen 
standen bis zu diesem Datum während 
392 Stunden im Einsatz.

VUM-Einsätze klar geregelt

Die sogenannten VUM-Einsätze sind sub-
sidiäre Beiträge der Armee zur Realisierung 
von grossen zivilen Anlässen von  
nationaler und/oder internationaler Bedeu-
tung. Sie sind geregelt in der Verordnung 
über die Unterstützung ziviler oder ausser-
dienstlicher Tätigkeiten mit militärischen 
Mitteln VUM (SR 513.74). «Gerade bei 
Einsätzen wie dem Kilchberger Schwinget, 
wo Bauarbeiten ausgeführt werden, ist die 
Beachtung des Konkurrenzierungsverbotes 
des zivilen Gewerbes durch die Armee ein 
ganz wichtiger Punkt», sagt Chefadjutant 

Marcel Brüngger, zuständig für die VUM-
Einsätze der Territorialdivision 4 (Ter Div 
4). Als Chef VUM ist er für die administra-
tive Bearbeitung des Auftrags, die Verträge 
mit dem Gesuchsteller und die gesamte 
Einsatzführung auf Stufe Ter Div zustän-
dig. «Für diesen Einsatz haben wir die Un-
bedenklichkeitserklärungen des Schweize-
rischen Baumeisterverbandes SBV für die 
Bauarbeiten und des Schweizerischen 
Nutzfahrzeugverbandes ASTAG für die 
Strassentransporte erhalten», erklärt er 
weiter. Zudem muss für die Arbeiten eine 
gültige Baubewilligung der Gemeinde vor-
liegen. Sind diese und weitere Kriterien er-
füllt, ist die Armee berechtigt, den VUM-
Einsatz subsidiär auszuführen.

Ausbildungsnutzen

Mit dem VUM-Einsatz erhält die Armee 
auch einen für sie wichtigen Ausbildungs-
nutzen: Die eingesetzten Armeeangehöri-
gen erhalten in ihren militärischen Ausbil-
dungsfunktionen wie Motorfahrer oder 
Baumaschinenführer Fahr- und Einsatz-
praxis über einen längeren Zeitraum. «Die 
Armee verfügt über keine eigenen und ge-
eigneten Möglichkeiten und ist deshalb 
auf Einsatzmöglichkeiten wie dieser hier 
in Kilchberg angewiesen», sagt Chefadj 
Brüngger. 

Der VUM-Einsatz der Armee wurde 
am 26. März 2021 beendet. Die «ganz  
Bösen» können nun den «Bösesten» unter 
ihnen erküren. Der Untergrund, der 
Schotterrasen, auf welchem die Säge-
mehlringe liegen, wird’s mit Bestimmtheit 
aushalten. 
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Gemeinsam mit vollem Einsatz für den traditions  reichen Kilchberger Schwinget.
Nicht nur etwas Gutes für die Bevölkerung tun, sondern auch ein Ausbildungsauf-
trag: Die Baumaschinenfahrer der Armee festigen ihr Handwerk.
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 Wie bist du damals in den SUOV ge-
kommen?

Peter Lombriser: Ich war damals schon 
Präsident des Unteroffiziersvereins Zür-
cher Oberland (UOVZO) und auch im 
Kantonalen Unteroffiziersverband Zürich 
und Schaffhausen (KUOV ZH+SH) tätig, 
doch weitere Ambitionen hatte ich keine, 
bis der damalige Zentralpräsident, Gfr 
Rolf Homberger, auf mich zukam. Meine 
erste Aufgabe war es, die vereinigte Dele-
giertenversammlung 2013, unter anderem 
mit dem Feldweibelverband, in Zürich zu 
organisieren.

 Und just an dieser DV wurdest du zum 
Zentralpräsidenten gewählt, obwohl 
du zwei Jahre zuvor in Airolo noch ve-
hement abgewinkt hattest, als du dar-
auf angesprochen worden warst.

Lombriser: Sie hatten sonst niemanden 
und der Ehrenzentralpräsident Adj Uof Al-
fons Cadario, der damals nach Gfr Hom-
berger interimistisch das Präsidium inne-
hatte, hat mich überzeugt. Er hat mich 
stets unterstützt und war für mich eine Art 
Mentor.

 Du hattest zeitweise gleichzeitig drei 
Ämter in ausserdienstlichen Vereinen 
inne. Es gibt Leute, die dich als «Ämtli-
sammler» bezeichnen würden. 

Lombriser: Das würde ich nicht sagen. Ich 
habe mich nie aufgedrängt – man hat mich 
angefragt. Ausserdem hatte ich den Vor-

teil, dass ich beruflich sehr flexibel war 
und mir so die Zeit für die einzelnen Orga-
nisationen auch nehmen konnte. Aber 
ohne meine Vorstandskameraden wäre es 
auch nicht möglich gewesen. Wenn man 
einen guten Vorstand hat, dann ist es nicht 
schwierig, alles unter einen Hut zu bekom-
men.

 Welchen Erfolg verbuchst du auf dein 
Konto?

Lombriser: Die Ausbildungsgutschriften. 
Hier hat man schlicht die Wachtmeister 
vergessen. Für mich war das ein Affront. 
Wenn man von Unteroffizieren spricht, 
meint man eigentlich immer die höheren 
Unteroffiziere. Feldweibel, Hauptfeldwei-
bel, Adjutanten. Aber Wachtmeister und 
Oberwachtmeister sind genauso Unterof-
fiziere. Dass man die einfach so «verges-
sen» hat, zeigt mir auch die mangelnde 
Wertschätzung gegenüber den Unteroffi-
zieren. Dabei machen die Wachtmeister 
nota bene das Gros der Unteroffiziere aus. 
Ich habe dann bis auf Stufe CdA und Bun-
desrat interveniert, sodass dieser Fehler in-
zwischen korrigiert werden konnte.

 Du sprichst die Wertschätzung an: Wie 
hat sich der Stellenwert des Unteroffi-
ziers in deinen Augen verändert?

Lombriser: Er hat sich meines Erachtens 
negativ entwickelt. Der ehemalige CdA, 
KKdt André Blattmann hat damals viele 
Vorträge bei Wirtschaftsverbänden gehal-

ten und die Führungskompetenzen und 
Ausbildungen der Offiziere herausgestri-
chen. So etwas habe ich bei den Unteroffi-
zieren vermisst. Bei den KMU, in denen 
der Unteroffizier in der Regel angesiedelt 
ist, ist das Wissen um die Fähigkeiten eines 
Unteroffiziers einfach zu wenig bekannt. 
Unteroffiziere sind sehr gute Führungsper-
sönlichkeiten. 

Sie lernen die Führung unter er-
schwerten Bedingungen, denn sie führen 
Leute, die in der Regel nicht ganz freiwillig 
da sind, sie verbringen mehrere Wochen 
24 Stunden am Tag mit ihnen. Ausserdem 
ist die Klientel gemischt, sowohl ge-
schlechtlich als auch sprachlich. Zudem 
verwalten sie das Material und grosse 
Geldsummen, was einer riesigen Verant-
wortung entspricht. Unteroffiziere können 
das alles managen, mit nota bene knapp 20 
Jahren.

Diese jungen Leute haben eine super 
Ausbildung erhalten, die nicht nur theore-
tisch ist, sondern auch praktisch. Das wird 
bei den Unternehmen noch immer ver-
kannt.

«Die Unteroffiziere sollten vermehrt 
zusammenarbeiten»
Im Rahmen der 150. Delegiertenversammlung des Schweize- 
rischen Unteroffiziersverbandes (SUOV) am 25. Mai 2013 in  
Zürich wurde Wm Peter Lombriser zum Zentralpräsidenten 
gewählt. Seither hat der heute 67-Jährige vieles erlebt.  
Ein SUOV ohne Peter Lombriser ist kaum vorstellbar – noch 
viel weniger aber ein Peter Lombriser ohne ausserdienstliche 
Tätigkeit. Im Gespräch blickt er auf eine bewegte Zeit zurück.

Moni Bregy C Komm SUOV
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Wm Peter Lombriser ist Präsident des 
Schweizerischen Unteroffiziersverbands.
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 Inwiefern hat der SUOV die Möglich-
keit, genau diese Leute in ihrer Karriere 
weiter zu unterstützen?

Lombriser: Das ist ein Projekt von mir, das 
nicht gegriffen hat. Es war angedacht, zu-
sätzliche Schulungen anzubieten, etwa im 
Bereich des Projektmanagements. Die 
Unteroffiziere hätten entsprechende Leis-
tungsausweise erhalten, welche sie auch 
dem Lebenslauf hätten beifügen können. 
Doch wir konnten keine Schule finden, 
die solche Ausbildungen zu speziellen 
Konditionen angeboten hätte.

 Warum sollte ein junger Unteroffizier 
dann noch Mitglied werden in einem 
UOV?

Lombriser: Weiterbildung und Netzwerk 
sind die beiden Stichworte. Es ist nicht zu 
unterschätzen, dass wir Unteroffiziere al-
ler Truppengattungen haben. Der Aus-
tausch zwischen diesen ist enorm wichtig. 
Die Mitglieder sollten sich vermehrt aus-
tauschen und Neues kennenlernen. Dafür 
machen wir auch viele gemeinsame Übun-
gen. Kampf der verbundenen Waffen – das 
gibt es heute sonst kaum mehr.

 Was bereitete dir in den vergangenen 
Jahren am meisten Sorgen?

Lombriser: Das ist wohl der Wandel in der 
Gesellschaft. Wir werden zum Teil belä-
chelt und als Spinner abgestempelt. Doch 
ich habe immer gesagt, unsere Sicherheit 
und die Demokratie stehen und fallen mit 
einer gesunden Armee, die auch in der Be-
völkerung verankert ist. Mir ist dabei ein 

Spruch von früher geblieben: Die Schweiz 
hat keine Armee, die Schweiz ist eine Ar-
mee. Doch das geht durch den gesell-
schaftlichen Wandel je länger je mehr ver-
loren.

 Wie kann der SUOV dem vorbeugen?
Lombriser: Unteroffiziere sind Führer, 
also Vorbilder. Wenn wir viele junge Un-
teroffiziere haben, denen wir eine gewisse 
Haltung gegenüber der Armee mitgeben 
können, dann sind das alles Multiplikato-
ren, die auch ihren Soldaten ihre Erfah-
rung und Haltung mit auf den Weg geben 
können. So können wir vielleicht nicht ge-
rade einen Wandel in der Gesellschaft be-
wirken, aber vielleicht eine andere Hal-
tung herbeiführen.

 Hast du das Gefühl, der Unteroffizier 
ist seiner Bedeutung im Gesamtsystem 
nicht mehr bewusst?

Lombriser: Ja. Es fehlt auch ein gewisser 
Gradstolz. Das hat vielleicht auch mit 
dem gesellschaftlichen Erscheinungsbild 
zu tun. Offizier, das ist gut. Der Unteroffi-
zier – der Name sagt es ja: «unter» – wird 
vielfach kleingemacht. Es fehlt auch ein 
gewisser Korpsgeist. Womit das zusam-
menhängt, ist schwierig zu sagen. Ich den-
ke, die kurze Verweildauer in der Armee 
spielt hier eine Rolle. Früher blieb man bis 
55 in der Armee eingeteilt, da war der Kon-
takt viel intensiver als heute. Ich zum Bei-
spiel pflege noch heute Kontakt zu frühe-
ren Dienstkameraden aus der UOS und 
dem WK.

 Was würdest du dir für den Korpsgeist 
der Unteroffiziere wünschen?

Lombriser: Ich habe es angesprochen: 
Gradstolz. Die Unteroffiziere sind das 
Bindeglied zwischen der Mannschaft und 
der Führung und damit eben tatsächlich 
das Rückgrat der Armee. Ich fände es gut, 
wenn man während den WK Zeitfenster 
für die Unteroffiziere schaffen würde, in 
denen sie zusammenkommen und sich 
austauschen können.

 Was ist deine persönliche Vision für die 
Unteroffiziere?

Lombriser: Militärisch ist der Unteroffizier 
gut eingebunden. Aber gesellschaftlich 
und privatwirtschaftlich wird der Unterof-
fizier zu wenig als das wahrgenommen, 
was er ist: eine Führungspersönlichkeit. 
Hier ist es sicher mitunter die Aufgabe ei-
nes Dachverbandes, aber auch der Armee, 
dass das vermehrt gefördert wird. 

Was mich auch stört, ist die Tatsache, 
dass die Unteroffiziere, im Unterschied zu 
den Offizieren und höheren Unteroffizie-
ren, bei Dienstentlassung nicht vom Re-
gierungsrat des betreffenden Kantons 
empfangen und mit einem Abschiedsapé-
ro würdevoll aus dem Dienst entlassen 
werden. Dabei wäre auch das ein Zeichen 
der Wertschätzung.

 Gibt es Momente deiner Präsident-
schaft, die du nicht mehr vergisst?

Lombriser: Meine legendären Fettnäpf-
chen. Dazu gehören Verstösse gegen das 
Protokoll oder ein falscher Spruch zur fal-

23Mai 2021 | SCHWEIZER SOLDAT Schweiz

Der Pflege der Kameradschaft und des Korpsgeistes wird 
laut Wm Peter Lombriser (in der Mitte stehend) heutzutage 
zu wenig Bedeutung zugemessen.

Wm Peter Lombriser zeigt im Schweizerischen Unteroffi-
ziersmuseum die Ausrüstung, mit der auch er noch als 
Gebirgsinfanterist Dienst leistete.
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schen Zeit. So zum Beispiel geschehen im 
Rahmen der Delegiertenversammlung 
2016 in Sion: Ich hatte mich über die SP 
ausgelassen, weil sie die Abschaffung der 
Armee in ihr Parteiprogramm aufgenom-
men hatten. Als ich fertig war, stand ein 
verdientes Mitglied auf und massregelte 
mich ziemlich deutlich und lautstark. Die 
SP sei eine gute Partei und er sei ebenfalls 
Parteimitglied. Ich habe das zur Kenntnis 
genommen und gleichzeitig ist mir bewusst 
geworden, dass wir eine Demokratie sind 
und unsere Mitglieder entsprechend die 
ganze Bandbreite der Parteien abdecken.

 Was waren für dich die schwierigsten 
Momente?

Lombriser: Schwierig ist immer der Ver-
lust von Kameraden. Zwei Verluste haben 
mich besonders bewegt: der Hinschied 
meines Mentors, Adj Uof Alfons Cadario, 
aber auch das Ableben von meinem Vor-
standskameraden und Freund Fachof 
(Hptm) Toby Deflorin.

 In so vielen Jahren der Präsidentschaft 
gibt es aber sicher auch Highlights.

Lombriser: Natürlich, und diese überwie-
gen. Die Zeit, die wir im Vorstand mitein-
ander verbracht haben, werde ich sicher 
nicht vergessen. Wir haben einen guten 
Vorstand mit motivierten Kameraden – so 
hat die Arbeit immer Spass gemacht. 

Wenn ich aber ein Ereignis besonders her-
ausstreichen will, dann ist es der Ausflug 
2017 mit unseren Partnerinnen und Part-
nern zum legendären Fliegerschiessen. 
Auf Einladung des damaligen CdA, KKdt 
Philippe Rebord, durften wir gemeinsam 
auf die Axalp fliegen.

 Gehören die letzten durchgeführten 
Schweizerischen Unteroffizierstage 
(SUT) auch dazu?

Lombriser: Ja, denn eigentlich sind sie bis 
auf ein paar Nebengeräusche gut verlau-
fen. Ich würde die SUT 2015 als Erfolg 
werten. Dennoch bin ich überzeugt, dass 
die SUT in dieser Form künftig nicht mehr 
durchgeführt werden können. Wir haben 
zu wenige Sektionen und diese sind über-
altert – wir brauchen mehr Wettkämpfer. 

Schon an den letzten SUT waren vie-
le Wettkämpfer Veteranen. Es braucht 
hier aus meiner Sicht ein neues Konzept, 
das auch einen Juniorenwettkampf bein-
haltet.

 Du hast es also nie bereut, eigentlich 
gegen deinen Willen, Präsident gewor-
den zu sein?

Lombriser: Was heisst hier gegen meinen 
Willen? Ich bin weder bevormundet noch 
verbeiständet – ich hätte nein sagen kön-
nen. Aber irgendwie hat es mich trotzdem 
gereizt. Ich bin sehr militäraffin. Einmal 

Soldat, immer Soldat. Ausserdem dient es 
einem guten Zweck und hilft der Armee.

 Wie hast du das vergangene Corona-
Jahr als Präsident erlebt?

Lombriser: Sehr mühsam, denn wir hatten 
keine Planungssicherheit. Wir hatten ein 
Schutzkonzept ausgearbeitet, dann kamen 
wieder andere, neue Vorgaben vom BAG – 
eine Planung war schlicht nicht möglich 
und daher stand das Vereinsleben de facto 
still. Vereinzelte Sektionen führten Anlässe 
mit wenig Teilnehmern unter Einhaltung 
der vorgegebenen Schutz- und Hygiene-
massnahmen durch, aber es war ein schwie-
riges Jahr. Was mir persönlich sehr gefehlt 
hat, waren die sozialen Kontakte. Wir konn-
ten weder die Präsidentenkonferenz noch 
die Delegiertenversammlung durchführen.

 Was wünschst du dir für die Zukunft?
Lombriser: Es wäre mein Wunsch, dass all 
diese Dachverbände, der Feldweibelver-
band, Fourierverband, Küchenchefenver-
band, etc. enger zusammenarbeiten. Wir 
sollten gemeinsame Übungen durchfüh-
ren: Wir brauchen Material – wir brauchen 
Feldweibel. Wir brauchen Verpflegung – 
wir brauchen Fouriere und Küchenchefs, 
wir organisieren Verschiebungen – wir 
brauchen Motorfahrer. Das wünsche ich 
mir. Mehr Zusammenarbeit zwischen den 
Unteroffizieren. 
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Gruppenfoto des Zentralvorstandes 2017 mit Begleitung. Die Einladung des damaligen CdA, KKdt Philippe Rebord (Mitte in 
Uniform) auf die Axalp gehörte zu den grössten Highlights von Wm Peter Lombriser (links neben KKdt Rebord).
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Rttg Bat 2: 
Der WK-Fotorückblick
Das Rettungsbataillon 2 leistete seine diesjährige Dienstleis-
tung im Raum Waadt und Genf. Im Zentrum stand das Trai-
ning der militärischen Katastrophenhilfe und die Zusammen-
arbeit mit zivilen Behörden. Für den SCHWEIZER SOLDAT 
präsentiert das Bataillon die besten Bilder aus dem WK 2021.

Fach Of Patrick Humbel, PIO Rttg Bat 2

Unterstützung vom Rettungshund: Trotz moder  ner Technologie bleibt die Nase des Hundes 
einfach unschlagbar, wenn es um die Ortung von verschollenen Personen geht.

Das Rettungsbataillon kann verschüttete Menschen aus einer Trümmerlage befreien.

Ebenfalls zu den Fähigkeiten des Rttg Bat 2 gehört der Wassertransport. Dabei 
wird mit einer Tauchpumpe (im Bild) Wasser von einer Quelle bezogen und dann 
zu der benötigten Stelle gepumpt.

Bloss keine Angst vor engen Räumen! Wer Ret  tungssoldat sein will, muss sich auch zu den 
Patienten in die Trümmer begeben können.
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Unterstützung vom Rettungshund: Trotz moder  ner Technologie bleibt die Nase des Hundes 
einfach unschlagbar, wenn es um die Ortung von verschollenen Personen geht.

Bloss keine Angst vor engen Räumen! Wer Ret  tungssoldat sein will, muss sich auch zu den 
Patienten in die Trümmer begeben können.

Vogelperspektive: Die zivilen und militärischen Systeme arbeiten zusammen. Die 
Löschbecken wurden von der Armee aufgestellt und befüllt. Die Feuerwehr 
Morges nutzt ihre Tanklöschfahrzeuge, um den Brand zu löschen.

Ein gutes Gefühl nach den Übungen. Auch in Zukunft bleibt das Rttg Bat 2 bereit.

Zusammenarbeit mit der freiwilligen Feuerwehr Vernier: Die Armee 
lieferte das Löschwasser in die Nähe eines fiktiven Grossbrandes.

Starker Partner: Im WK wird die zivil-militärische Zusam-
menarbeit regelmässig trainiert.
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Simon Stadler sitzt im Rathaus in Altdorf 
im geschichtsträchtigen Bannersaal vor 
dem Hoheitszeichen Uristier, das ihm zu 
sagen scheint: «Die Schweizer Armee 
muss sich ändern. Tu etwas dafür!»

Vor 27 Jahren schon ging sein Vater, 
der damalige Landammann Hansruedi 
Stadler in die Geschichte ein. Als Befür-
worter der eidgenössischen Volksinitiative 
«zum Schutze des Alpengebietes vor dem 
Transitverkehr» (Alpen-Initiative) erklärte 
er im Vorfeld der Abstimmung, dass er im 
Fall der als unwahrscheinlich gesehenen 
Annahme zur inoffiziellen Urner Natio-
nalhymne «Zoge am Boge de Landamme 
tanzed» tanzen würde, und an der Sieges-
feier am 20. Februar 1994 tanzte Stadler 
tatsächlich mit seiner Frau auf dem Haupt-
platz von Altdorf. Damals war sein Sohn 
Simon sechs Jahre alt.

Nach der Berufslehre als Maurer und 
späterer Ausbildung als Primarlehrer trat 
Simon in die Fusstapfen seines Vaters: Er 
wurde Politiker und wurde in den National-
rat gewählt. «Das Milizsystems ist ein 
Grundpfeiler unseres Landes», sagt Simon 
Stadler. «Unser Milizsystem ist aber auf 
dem Prüfstand.» Immer weniger junge Leu-
te leisten Militärdienst oder Zivilschutz. 
Simon Stadler sorgt sich deshalb um die 
Bestände der Armee und des Zivilschutzes. 
Er ist überzeugt, dass es den beiden Institu-
tionen künftig nicht mehr gelingen wird, 
genügend Soldaten und Zivilschützer zu 
rekrutieren, wenn das heutige Dienst-
pflichtsystem nicht weiterentwickelt wird.

Anpassung an das Bildungssystem

Die Rekrutenschulen starten jeweils Ende 
Juni respektive Anfang Juli – also rund einen 

Monat, bevor die meisten Arbeitsverträge 
der Lehrabgänger auslaufen würden. Lehr-
abgänger, die sich hingegen für die Winter-
RS entscheiden, erhalten für die Zeit zwi-
schen Lehrabschlussprüfung und RS-Start 
im Januar häufig nur temporäre Stellen an-
geboten – wenn überhaupt. «Temporäre 
Stellen findet man auch nicht in jeder Bran-
che gleich gut», betont Stadler.

Noch schwieriger sei die Situation für 
Maturanden, die zwar jeweils problemlos 
nach der Matura einrücken können, je-
doch erst im November die Rekrutenschu-
le beenden würden – also mitten im Uni-
versitätssemester. «Heute geht es nicht 
mehr, dass Studierende sechs Wochen zu 
spät in die Vorlesungen kommen», sagt 
Stadler.

Heute gäbe es an vielen Hochschulen 
und Universitäten Anwesenheitspflicht so-
wie vermehrt praxisbezogene Seminare. 
«Auch können sich nicht alle Studenten 
nach der beendeten RS ein Zwischenjahr 
leisten.»

Eine bessere Anpassung der Rekru-
tenschule an die Lehr- und Maturaab-

Nationalrat Simon Stadler 
will das Milizsystem stärken
Mitte-Nationalrat Simon Stadler sorgt sich um die Zukunft  
der Schweizer Armee und des Zivilschutzes. Für ihn ist klar,  
dass die Dienstpflicht künftig besser mit Ausbildung, Beruf 
und Familie vereinbar sein muss. Nun hat der Bundesrat 
seine im Dezember eingereichte Interpellation beantwortet 
und kommt zum Schluss, dass es Massnahmen braucht.

Wm Josef Ritler
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Das Milizsystem soll weiterentwickelt und vor allem gestärkt werden.

Simon Stadler vertritt seit 2019 als 
einziger Nationalrat den Kanton Uri in 
Bundesbern.
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schlüsse habe vordringlich zu erfolgen, 
sagt Stadler.

Moderneres Milizsystem

Simon Stadler will das Milizsystem weiter-
entwickeln und stärken. Im vergangenen 
Dezember hat er im Nationalrat eine ent-
sprechende Interpellation eingereicht. 
Der Mitte-Nationalrat wollte damit in Er-
fahrung bringen, wie der Bundesrat künf-
tig die Armee- und Zivilschutzbestände 
sichern will. Dabei ist es Stadler ein gros-
ses Anliegen, dass die Dienstpflicht mit 
Ausbildung, Beruf und Familie künftig 
besser vereinbar sein muss. «Nur so kann 
das Milizsystem wieder attraktiver wer-
den», sagt der Urner. Nun hat der Bundes-
rat seine Interpellation beantwortet.

Der Bundesrat kommt zum Schluss, 
dass das Vertrauen der Bevölkerung in die 
Armee in den vergangenen Jahren konstant 
geblieben ist. Dennoch sieht er Handlungs-
bedarf, den Militärdienst wieder attraktiver 
zu machen. Der Bundesrat schreibt, dass er 
bereits verschiedene Massnahmen getrof-
fen habe, um den Militärdienst besser zu 
gestalten oder um mehr Stellungspflichtige 
sowie Frauen für den Armeedienst zu ge-
winnen. Auch müsse es Ziel sein, schreibt 
der Bundesrat, eingeteilte Armeeangehöri-
ge in der Armee zu behalten.

Der Bundesrat verweist in seiner Ant-
wort auf Simon Stadlers Interpellation auf 
den Bericht zur Alimentierung von Armee 
im Zivilschutz, der im Sommer 2021 er-
scheinen soll. «Zwischen den Zeilen kann 
man aber dennoch bereits einiges lesen», 
sagt Stadler. «Die Botschaft, dass Ausbil-
dung, Beruf, Familie und Militärdienst 
besser vereinbar sein müssen, ist auch im 
Bundesrat angekommen.» Zudem schrei-
be der Bundesrat, dass für eine ausreichen-
de Alimentierung von Armee und Zivil-
schutz das heutige Dienstpflichtmodell 
längerfristig weiterentwickelt werden müs-
se. «Konkret heisst dies: Das heutige Sys-
tem genügt nicht mehr», sagt Stadler.

Dienstleistungen zentralisieren

«Auch kurz- und mittelfristig sind drin-
gend Massnahmen und Optionen inner-
halb des heutigen Dienstpflichtsystems 
notwendig», sagt Stadler und betont: «In 
der politischen Debatte dürfen Armee, Zi-
vilschutz und Zivildienst aber nicht als 
Konkurrenten gegeneinander ausgespielt 

werden. Das ist mir ein grosses Anliegen.» 
Die drei Institutionen müssten als wichtige 
Pfeiler eines einzigen Sicherheitssystems 
verstanden werden. Dies könnte man nach 
Stadlers Ansicht damit unterstreichen, 
wenn Armee, Zivilschutz und Zivildienst 
in einem Departement zusammengeführt 
würden, und zwar im VBS.

Zur Erinnerung: Heute ist der Zivil-
dienst dem WBF (Eidgenössischen De-
partement für Wirtschaft, Bildung und 
Forschung) unterstellt und nicht wie Ar-
mee und Zivilschutz dem VBS (Eidgenös-
sisches Departement für Verteidigung, Be-
völkerungsschutz und Sport). Dadurch 
seien politische Spannungen vorprogram-
miert.

Zum Alimentierungsbericht 

Der Alimentierungsbericht des Bundesra-
tes soll im Sommer 2021 vorliegen. «Die-
ser wird eine breite Diskussion über die 
Zukunft der Dienstpflicht auslösen – im 
Parlament und in der Bevölkerung», ist 
Stadler überzeugt. Die Frage über die Ein-
führung eines allgemeinen Bürgerdienstes 
dürfte ebenfalls wieder Thema werden. 
Dieser könnte eine Option sein, wenn es 
dem Bund nicht gelingt, die Bestände von 
Armee und Zivilschutz zu sichern und die 
neuen Herausforderungen zu bewältigen. 
Auch die Dienstpflicht für Frauen könnte 

dann wieder aufs Tablet kommen. «Jahre-
lange Debatten rund um unser Milizsys-
tem sind vorprogrammiert», sagt Stadler.

Vor dem Telldenkmal verrät Simon 
Stadler: «Ich habe es nur bis zum Stel-
lungstag geschafft. Ich wollte ins Militär, 
habe aber mit 17 das Herz operieren las-
sen. Ich war sehr sportlich, habe Uni-Ho-
ckey gespielt. Mich zog es in die Berge. Ich 
habe auch das Sportabzeichen gemacht, 
wohl als einer der wenigen Zivilschützer. 
Ich war enttäuscht, dass ich nicht ins Mili-
tär durfte.»

Im Zivilschutz sei er Pionier, Grup-
penführer, geworden. «Wir stellen in den 
Bergen Wanderwege her. Vor allem im 
Sommer müssen wir die Schäden vom 
Winter reparieren.»

Zum SCHWEIZER SOLDAT be-
kräftigt er seine bisherigen Aussagen zum 
Milizsystem und ist vollen Mutes: «Ich bin 
sehr überrascht über Bundesrätin Viola 
Amherd. Sie hat gezeigt, wie es weitergeht. 
Sie hat sehr clevere Personalentscheide 
getroffen, hat Leute nachgenommen, die 
schon lange in diesem Fahrwasser sind. 
Man muss etwas ändern, damit wir mehr 
Zuspruch in der Bevölkerung erhalten. 
Das schafft man nur mit neuen Leuten 
und neuen Ideen. Ich bin sehr guten  
Mutes, dass es in die richtige Richtung 
geht.» 
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Der Alimentierungsbericht des Bundesrates soll im Sommer 2021 vorliegen. 
«Dieser wird eine breite Diskussion über die Zukunft der Dienstpflicht auslösen – 
im Parlament und in der Bevölkerung», so NR Stadler.

B
ild

er
: V

B
S

Stadler.indd   29Stadler.indd   29 08.05.21   11:1408.05.21   11:14



Am Montag, den 22. März, startete das 
Gebirgsinfanterie-Bataillon 85 mit der 
Fahnenübergabe in Walenstadt in den 
diesjährigen Wiederholungskurs. Oberst-
leutnant im Generalstab Andreas Tinner 
motivierte seine Truppen und kündigte ei-
nen strengen WK an. 

Er definierte das Ziel für den WK fol-
gendermassen: Schutz so viel wie nötig vor 
Corona, Bereitschaft als strategische Re-
serve für allfällige Einsätze und so viel 
Training für den Kampf im Angriff wie 
möglich. Nach der Fahnenübernahme 
folgte für alle Kompanien die Übung 
TOEDI – ein rund sieben Kilometer lan-
ger Marsch und anschliessendes Biwakie-
ren in der Häuserkampf-Anlage «Äuli» 

standen auf dem Programm. Die nächsten  
beiden Tage widmete das Bataillon der  
Sofortausbildung und der Verbandsausbil-
dung auf Stufe Gruppe. Divisionär Willy 
Brülisauer verschaffte sich einen Über-
blick und besuchte am Mittwoch sämtli-
che vier Kompanien. 

Bataillons Kp von Divisionär geprüft

Am Donnerstagmorgen begrüsste der Di-
visionär den Stab zu einer Stabsübung in 
Mels. Das Ziel war die erfolgreiche 
Durchführung des Aktionsplanungspro-
zesses der Übung GLADIUS in WK- 
Woche drei. Der Stab besprach unter an-
derem den Übungsraum, die zu erwarten-
den Mittel der Gegner und die eigenen 

Angriffsmöglichkeiten. Der Gegner sei mit 
langen Waffen ausgestattet und man müs-
se immer mit einem Angriff rechnen, er-
klärt der Bataillonskommandat Andreas 
Tinner. Der Stoss ins «Äuli» müsse mit 
Geschwindigkeit erfolgen, führt er fort. 

Beim letzten Rapport des Tages fasste 
der Stab einen Entschluss. Es standen drei 
Angriffsvarianten zur Debatte – Variante 
drei war letztlich die beste. Divisionär Brü-
lisauer war zufrieden mit der Leistung des 
Stabs. Er resümierte: «Mir hat es Spass ge-
macht, was ich gesehen habe. Ihr habt es 
gut gemacht.» Jetzt stehe zwar der Ent-
schluss, nun folge allerdings die Knochen-
arbeit beim Ausarbeiten der Details. Der 
Stab arbeitete mit dem Führungsinforma-
tionssystem (FIS HE). Gemäss Divisionär 
Brülisauer soll dieses Tool in Zukunft 
noch intensiver genutzt werden – es biete 
viele Vorteile. 

Taktischer Dialog

Am Freitagabend fand die Befehlsausgabe 
am Geländemodell statt. Dort erteilte Ba-
taillonskommandant Tinner die Befehle 
an die Kompaniekommandanten. Diese 
hatten über das Wochenende Zeit, um die 
Befehle auszuarbeiten, bevor sie am Mon-
tagabend beim taktischen Dialog ihre Ab-
sichten vorstellten. Auf dem Geländemo-
dell spielten die Kompaniekommandanten 
nochmals den ganzen Ablauf durch – die 
letzten Fragen wurden geklärt und es stand 
einer erfolgreichen Übung in Woche drei 
nichts mehr im Weg. 

Chef Kdo Op auf Truppenbesuch

Hoher Besuch kam am Freitagmorgen per 
Helikopter angeflogen. Korpskomman-
dant Laurent Michaud, Chef Kommando 
Operationen, besuchte den Stab des Ge-
birgsinfanterie-Bataillons 85. Er ist verant-
wortlich für die Planung und Führung aller 
Operationen und Einsätze der Armee so-
wie für die Grund- und Einsatzbereitschaft 
der ihm unterstellten Stäbe und Formatio-
nen. Am Freitag tauschte er sich mit dem 

Geb Inf Bat 85: Ein intensiver WK 
unter erschwerten Bedingungen
Der diesjährige Wiederholungskurs des Gebirgsinfanterie- 
Bataillons 85 ist im Zeichen der Kampfausbildung,  
Bereitschaft und Corona gestanden. Das Bataillon trainierte 
das Infanteriehandwerk an den Standorten Walenstadt,  
Mels, Magletsch, Wichlen und St. Luzisteig. 

Sdt Pascal Linder
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Korpskommandant Laurent Michaud und Divisionär Willy Brülisauer auf Besuch 
beim Geb Inf Bat 85.
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Stab des Gebirgsinfanterie-Bataillons 85 
aus. In Walenstadt, im Ausbildungsgebäu-
de «Black Box», stand er Rede und Ant-
wort – eine offene Diskussionsrunde von 
über einer Stunde. Mit welchen Proble-

men hat die Schweizer Armee zu kämpfen 
und wie konkurrenzfähig ist sie in ihrer 
heutigen Form? Was muss sich in der Aus-
bildung ändern? Und welche Vor- und 
Nachteile bietet unser Milizsystem? Um 

solche Fragen drehten sich die Gespräche 
zwischen dem Chef Kommando Operati-
onen und dem Bataillonsstab.  

Der Korpskommandant drückte sei-
nen Dank gegenüber dem Stab aus – sämt-
liche Kader würden eine grosse Verantwor-
tung tragen und er schätze deren Arbeit 
sehr. Nach der ehrlichen Diskussionsrun-
de schaute der Chef Kommando Opera- 
tionen im Kaderunterricht von Divisionär 
Brülisauer vorbei. Somit konnten auch die 
Kompaniekommandanten die Chance 
nutzen, ihre Anliegen und Fragen an den 
Korpskommandanten zu richten. 

Inspektion bei der Kompanie 3

Die zweite WK-Woche startete für die 
Kompanie 3 mit einer Inspektion in Wa-
lenstadt. Divisionär Willy Brülisauer stell-
te die Führungskompetenzen von Haupt-
mann Pfister auf die Probe. Hptm Pfister 
will in den Generalstab und muss deshalb 
einige Prüfungen bestehen – die Inspekti-
on mit seiner Kompanie ist eine davon. 
Nachdem sich die Kompanie auf zwei 
Gliedern präsentierte und das Marschie-
ren vorzeigte, startete die Übung FLU-
GELDAR. Ziel der Übung war es, ins 
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V.l.: Hans-Jörg Riem, Regierungsrat Dr. Andrea Bettiga, Divisonär Willy Brülisauer, Frau Annemarie Bettiga, Herr Jürg 
Feldmann, Landratspräsident Hans Rudolf Forrer, Oberstlt i Gst Andreas Tinner, Hauptmann Jeremy Helbling.

Divisionär Willy Brülisauer und Hptm Urs Pfister bei der Inspektion der Geb Inf Kp 
85/3.

B
ild

er
: V

B
S

Geb Inf Bat 85.indd   31Geb Inf Bat 85.indd   31 09.05.21   13:5309.05.21   13:53



«Äuli» vorzustossen und das Dorf zu säu-
bern – die Gegner waren im ganzen Dorf 
verteilt. Die Truppen von Hauptmann 
Pfister meisterten die Aufgabe gekonnt. 
Divisionär Brülisauer wertete die Prüfung 
als bestanden. Die zweite WK-Woche 
stand ganz im Zeichen des intensiven Trai-
nings. Die Kompaniekommandanten fuh-
ren ein anspruchsvolles Übungsprogramm, 
um die Fertigkeiten im Kampf zu festigen. 

Delegation aus Glarus 

Eine fünfköpfige Delegation mit Glarner 
Politikern hat die Truppe des Gebirgsinfan-
terie-Bataillons 85 besucht. Das Glarner 
Bataillon ermöglichte den Gästen einen 
vielseitigen Einblick in die militärische Aus-
bildung – und einen unvergesslichen Tag. 

Am Mittwochmorgen um 8.15 Uhr 
startete in Glarus ein Super Puma der 
Schweizer Armee. Mit an Bord war eine 
fünfköpfige Delegation mit Glarner Politi-
kern. Sie machten sich auf zum Truppenbe-
such beim Gebirgsinfanterie-Bataillon 85. 
Die Besucher waren Regierungsrat Andrea 
Bettiga und seine Frau Annemarie, Land-
ratspräsident Hans Rudolf Forrer, Hauptab-
teilungsleiter Militär und Zivilschutz Jürg 
Feldmann sowie der Präsident der Glarner 
Offiziersgesellschaft Hans-Jörg Riem. Nach 
einem kurzen Flug mit Blick auf das Mar-
tinsloch landete die Maschine auf dem 
Waffenplatz Wichlen – Divisionär Willy 
Brülisauer, Kommandant Territorialdivision 
4, nahm die Gäste mit Kaffee und Gipfeli in 
Empfang. Anschliessend führte die Kompa-
nie 4 den scharfen Schuss am Minenwerfer 
und den Einsatz des Präzisionsfeuers vor. 
Danach ging es mit dem Helikopter zur 
nächsten Station nach Walenstadt. Sie be-
sichtigten das «Äuli», die modernste Häu-
serkampf-Anlage der Schweiz. 

Die Gruppe bestaunte die Übung 
FLUGELDAR, welche die Kompanie 1 
absolvierte. Sämtliche Soldaten waren mit 
einem Simulations-«Gstältli» ausgestattet 
– geschossen wurde mit Markiermunition. 
Diese Ausrüstung ermöglicht ein realitäts-
nahes Training. Getreu dem Motto «mit-
tendrin statt nur dabei» führte der Batail-
lonskommandant Andreas Tinner die 
Gruppe durch die Gebäude. Ein Gehör-
schutz war Pflicht, denn manchmal wurde 
es laut. Etwa dann, wenn ein Maschinen-
gewehr-Schütze seine volle Feuerkraft 
einsetzte oder ein Soldat einen Irritations-

knallkörper warf. Anschliessend gab es 
Mittagessen – es blieb Zeit für einige lo-
ckere Gespräche. 

Regierungsrat ist auch Kranführer

Bei strahlend blauen Himmel und milden 
Temperaturen ging es am Nachmittag mit 
einem vollgepackten Programm weiter. 
Der Instandhaltungszug der Stabskompa-
nie borg mit einer Lastwagen-Seilwinde 
einen Duro aus einer Böschung. Danach 
konnte Regierungsrat Andrea Bettiga 
gleich selber Hand anlegen: Er bediente 
den Ladekran des Militärlastwagens und 
erntete Applaus, als er die Ladung sicher 
wieder am Boden absetzte. 

In einem gepanzerten Mannschafts-
fahrzeug fuhr die Delegation zur Wagen-
burg. Die Wagenburg ist ein mobiler  
Kommandoposten, welcher von der Kom-
mandostaffel innerhalb von 90 Minuten 
aufgebaut werden kann. Von dort aus wer-
den Einsätze koordiniert, wenn noch kein 
fester Kommandoposten eingerichtet wur-
de. Noch mehr Technik gab es bei der letz-
ten Station des Tages zu sehen, in der  
Leitzentrale der RUAG. Die gesamte 
Häuserkampf-Anlage «Äuli» ist mit Kame-
ras ausgestattet. In der Leitzentrale laufen 
sämtliche Bilder zusammen. Zudem kann 
das gesamte Übungsgeschehen überwacht 
werden. Es ist genau ersichtlich, wann und 
wo die Soldaten von Schüssen getroffen 
wurden.

Glarus ist stolz auf die Truppe

Andrea Bettiga, Regierungsrat und Vorste-
her des Departements Sicherheit und Jus-
tiz ist begeistert vom Gebirgsinfanterie-
Bataillon 85. Er spricht im Namen des 
Regierungsrates und sagt: «Wir Glarner 
sind stolz, dass wir diese gut geführte und 
motivierte Truppe haben.»

Beim heutigen Besuch hätten ihn ins-
besondere die technischen Apparaturen 
beeindruckt. Im Vergleich zu seiner Mili-
tärzeit hätte sich die Technik natürlich 
massiv verbessert. Auch seiner Frau, An-
nemarie Bettiga gefiel der Tag. Sie selber 
habe nie Militärdienst geleistet, sei aber 
nicht das erste Mal auf Truppenbesuch. 
Durch die Besuche hätte sie ein positives 
Bild der Armee erhalten.

Gute Noten erteilt Annemarie Bettiga 
punkto Freundlichkeit – «alle Leute hier 
sind so höflich zu mir», sagt sie. Sie sei zu-

dem beeindruckt von der Truppenleis-
tung. Sie selber sei nur schon vom  
Zuschauen total müde. Dem Landratsprä-
sidenten, Hans Rudolf Forrer gefiel insbe-
sondere das Fliegen mit dem Helikopter, 
er sei zuvor noch nie Super Puma geflo-
gen. Zum Tag sagt er: «Ich bin begeistert 
vom Besuch.» Er erwähnt die Wichtigkeit 
des Miltiärs und sagt: «Ich finde es be-
denklich, dass sich so viele vom Militär-
dienst drücken.» Nach einem ereignisrei-
chen Tag fliegt die Delegation mit dem 
Helikopter wieder zurück nach Glarus. 

Schlussübung GLADIUS

Endlich war sie da, die grosse Schluss-
übung mit dem klingenden Namen GLA-
DIUS. Sämtliche Kompanien waren bei 
dieser Übung dabei. Nach getaner Ein-
satzvorbereitung startete die Übung am 
Dienstagmorgen um 10 Uhr und endete 
am Mittwochmittag. Alles, was in den vor-
deren beiden Wochen geübt wurde, setz-
ten die Truppen bei der Übung GLADI-
US um. Schon in der Nacht baute die 
Stabskompanie 85/0 den mobilen Kom-
mandoposten auf dem Waffenplatz Wa-
lenstadt auf. Von dort aus koordinierte der 
Stab die gesamte Übung. Die Häuser-
kampf-Anlage «Äuli» war von Gegnern 
besetzt. Diese wurden durch Durchdie-
ner-Soldaten der Infanterieschule simu-
liert.

Für das Geb Inf Bat 85 Motivation  
genug, um vollen Einsatz zu zeigen. Der 
Bataillonskommandant Andreas Tinner 
sagte vor zwei Wochen beim Planen der 
Übung:

«Das Ziel der Übung GLADIUS ist 
es, dem Gegner Verluste zuzufügen, damit 
er seine Leistung auf längere Zeit nicht 
mehr bringen kann. Es geht nicht darum, 
das Äuli zu vernichten.»

Um dieses Ziel zu erreichen, arbeitete 
sich das Bataillon Schritt für Schritt heran. 
Die Truppen wurden zuerst mit den Pan-
zern in die Nähe des Dorfes gefahren. 
Dann stiessen sie durch insgesamt drei 
Zwischenziele ins Dorf «Äuli» vor. Die 
Kompanien boten sich dabei gegenseitig 
Feuerunterstützung. 

Es war eine lange Übung, welche von 
den Soldaten viel Ausdauer abverlangte. 
Insbesondere der zweite Übungstag hatte 
es in sich: Schnee, Wind und kalte Tempe-
raturen sorgten für schwierige Bedingun-
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gen. Divisionär Brülisauer beobachtete die 
ganze Übung und bewertete die Leistung 
des Bataillons mit der Note «gut». 

Bei der Übungsbesprechung sagte er: 
«Generell bin ich mit der Übung zufrie-
den». Das Bataillon konnte das Ziel errei-
chen und den Gegner bezwingen. Zudem 
waren die Truppen bis zum Schluss der 
Übung einsatzfähig. Es gab allerdings auch 
Punkte, welche besser hätten funktionie-
ren können. So gab es am zweiten Übungs-
tag beispielsweise massive Funkprobleme. 
Auch die Verschiebungen zu den Häusern 
hätten gemäss Brülisauer besser sein kön-
nen. 

Feierliche Fahnenzeremonie 

In Reih und Glied, zum Takt des Militär-
spiels, marschieren rund 400 Soldaten auf 
der Waffenplatzstrasse und formieren sich 
kompanienweise. Der Walensee dient als 
Kulisse der Fahnenzeremonie des Gebirgs-
infanterie-Bataillons 85. Andreas Tinner, 
Bataillonskommandant des Geb Inf Bat 
85, richtete bei der Fahnenzeremonie eini-
ge Worte an die Truppe. Er sei zufrieden 
mit der Leistung des Bataillons, sagte er.

Tinner musste seine Rede kurz unter-
brechen: Zwei Kampfjets der Armee flo-
gen im lautstarken Tiefflug über den Platz 
– ein potenter Anblick. Die im Vorfeld ge-
setzten Ziele seien mehrheitlich erreicht 
worden. Man hätte jederzeit die Bereit-
schaft als strategische Reserve für allfällige 
Einsätze sicherstellen können. Einzig die 
zweitägige Schlussübung GLADIUS, an 
der alle Kompanien teilnahmen, hätte ein 
wenig besser ausfallen können. Willy Brü-
lisauer, Kommandant der Territorialdivisi-
on 4, bewertete die Leistung mit der Note 
«gut» – zum Ziel gesetzt hatte man sich die 
ambitionierte Note «sehr gut». 

Corona-Massnahmen im Alltag

Der diesjährige WK fand unter besonde-
ren Umständen statt – das Coronavirus er-
forderte einige zusätzliche Massnahmen. 
Die Armeeangehörigen mussten mehr-
mals zum Corona-Test antraben – dies war 
nur eine von vielen Massnahmen. 

Die Maske galt es, stets zu tragen – 
einzig beim Essen, Duschen und Schlafen 
nicht. Bataillonskommandant Tinner sagte 
bei der Fahnenabgabe: «Da wir uns konse-
quent an die Hygiene- und Verhaltensre-
geln gehalten haben, konnten wir verhin-

dern, dass unser Bataillon zu einem 
Infektionsherd wurde.» Von allen Solda-
ten seien rund fünf Prozent positiv getestet 
worden – dies sei jede zwanzigste Person. 
Persönliche Urlaube wurden nur in «Här-
tefällen» bewilligt. 

Nächster WK an Skitourenrennen

Vom prächtigen Frühlingswetter bis zu 
Schnee – wettertechnisch war alles dabei. 
Doch nicht nur deshalb dürfte der diesjäh-

rige WK den Soldaten und Kader des Ge-
birgsinfanterie-Bataillon 85 in Erinnerung 
bleiben. Trotz den Corona-Auflagen 
konnten sie nämlich das anspruchsvolle 
Programm durchführen und viel im schar-
fen Schuss trainieren. 

Der WK für das kommende Jahr ist 
bereits in Planung – es soll ein VUM-Ein-
satz werden. Das Geb Inf Bat 85 soll 
Dienst beim legendären Skitourenrennen 
Patrouille du Glacier im Wallis leisten.  
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Fahnenabgabe Geb Inf Bat 85.
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Gebirgsspezialisten der Armee 
in den Alpen
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Mit der Errichtung eines neuen Standplat-
zes auf dem Militärflugplatz Payerne stellt 
die RUAG AG neu auch in der West-
schweiz die Vor-Ort-Maintenance zu 
Gunsten der Schweizer Luftwaffe sicher. 
Zusätzlich zu den sechs Mitarbeitenden, 
die schon heute in Payerne stationiert sind, 
sind in der Region zwölf neue Arbeitsplät-
ze geschaffen worden, von denen alle  
besetzt werden konnten. Anfang April 
konnten die Flugzeugspengler, die Flug-
zeugmechaniker und die NDT-Prüfer 
(Non destructive testing, ein spezielles 
Verfahren zur Materialprüfung) den ersten 

F/A-18 übernehmen und mit der Arbeit 
beginnen. Pro Jahr kann die RUAG AG 
beim F/A-18 bis zu vier grosse Kontrollen 
durchführen sowie Unterstützung bei klei-
nen Kontrollen leisten.

Durch den Ausbauschritt in Payerne 
wird die über 30-jährige erfolgreiche Zu-
sammenarbeit zwischen der RUAG und 
dem VBS noch intensiver und enger. RU-
AG-Mitarbeitende und Angehörige der 
Schweizer Luftwaffe arbeiten Seite an Seite, 
Standplatz an Standplatz und können durch 
die geographische Annäherung von Flug-
zeugunterhalt und Operationen die Effizi-

enz und die Effektivität der Leistungserbrin-
gung zugunsten der Luftwaffe verbessern.

Entlastung für Emmen

Obwohl sich der Bedarf an grossen Kont-
rollen am Hauptstandort Emmen ab der 
Betriebsaufnahme in Payerne etwas redu-
zieren wird, werden die Gesamtleistungen 
zu Gunsten der Luftwaffe auch in Zukunft 
im gleichen Ausmass erbracht. Entlastet 
durch den neuen Standplatz können die 
Mitarbeitenden des Flugzeugunterhalts 
der RUAG AG in Emmen noch fokussierter 
am Struktursanierungs-Programm beim 
F/A-18 arbeiten.

Mit ungefähr 7000 F/A-18 Bewegun-
gen pro Jahr ist der Flugplatz Payerne der 
Hauptstandort für die Kampfflugzeuge der 
Luftwaffe und hauptverantwortlich für 
den Luftpolizeidienst. Das vom Bundesrat 
gesteckte Ziel, die Interventionsfähigkeit 
im Luftpolizeidienst rund um die Uhr und 
an 365 Tagen im Jahr leisten zu können, 
wurde Ende letzten Jahres umgesetzt. 

RUAG nimmt neuen Standplatz 
in Payerne in Betrieb
Die Aufbauarbeiten für den neuen Standplatz der RUAG AG auf 
dem Militärflugplatz Payerne sind abgeschlossen. Anfang April 
konnte die neu gebildete Equipe den ersten F/A-18 überneh-
men und mit der Arbeit beginnen. Begonnen hatte der Aufbau 
in Zusammenarbeit mit der Schweizer Luftwaffe im Mai 2020.

Medienmitteilung der RUAG
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Die Ruag baut die Maintenance-Kapazitäten in der Westschweiz aus. Im Bild: F/A-18-Kampfjet in Payerne.
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Damit nicht genug, bereitet auch die Neu-
organisation der ehemaligen Ruag Sorge, 
dies wegen der Pandemie und vielleicht 
auch wegen interner Probleme. Die ge-
wählten Strukturen sind reichlich kompli-
ziert. Es sei nur an die Organisation mit 
zwei verschiedenen Verwaltungsräten und 
einem dritten Verwaltungsrat für die 
Dachorganisation erinnert. 

Der Bundesrat hat an seiner Sitzung 
vom 24. Februar 2021 zudem beschlossen, 
dass er als Eigner der Ruag «von seinem 
Recht Gebrauch macht und bis zum Ab-
schluss der Entflechtung Einsitz im Ver-
waltungsrat der übergeordneten Beteili-
gungsgesellschaft von Ruag nimmt». 
Damit ist nicht nur das VBS für die Um-
setzung verantwortlich, sondern auch die 
Eidgenössische Finanzverwaltung (EFV). 
Das VBS ist federführend für die Belange 
der übergeordneten Beteiligungsgesell-
schaft sowie der Subholding MRO 
Schweiz, während das Finanzdepartement 
die Verantwortung für die Geschäfte der 
Ruag International, «ein agiler Spitzen-
technologie-Anbieter für Space» (beyond 
gravity – jenseits der Schwerkraft) über-
nimmt. Letztere hat zurzeit wegen der 
Pandemie Schwierigkeiten, auf einen grü-
nen Zweig zu kommen. 

Typenentscheid NKF

Die technische Evaluation der Armasuisse 
mit den vier Kandidaten (Rafale, Euro-
fighter, F-35, F/A-18 Super Hornet) für 
ein neues Kampfflugzeug ist abgeschlos-
sen. Geplant war, dass der Bericht über die 

Evaluation der Vorsteherin des VBS im 
ersten Quartal 2021 eingereicht werden 
sollte. Gemäss der Neuen Zürcher Zei-
tung (NZZ) vom 14. April 2021 ist dies 
offenbar noch nicht der Fall. 

Er werde zurzeit verfasst und an-
schliessend vorgelegt. Sobald der Bericht 
vorliegt, werde im Generalsekretariat des 
VBS der Antrag verfasst und dem Bundes-
rat unterbreitet. Wie vorgesehen, soll der 
Typenentscheid im zweiten Quartal 2021 
fallen. Nun hören die Auguren das Gras 
wachsen. Auffallend waren der kürzliche 
Besuch der französischen Verteidigungs-
ministerin Florence Parly in Bern am 22. 
März 2021, ein Telefongespräch von Bun-
desrätin Amherd mit ihrem amerikani-

schen Kollegen und eine Videokonferenz 
mit der deutschen Verteidigungsministerin 
Annegret Kramp-Karrenbauer am 15. Ap-
ril 2021. 

Bemerkenswert sind mit Blick auf den 
bevorstehenden Typenentscheid zudem 
die Aktivitäten von Airbus mit einem elek-
tronisch verteilten und gelungenen News-
letter. Neu kommen nun politische Kom-
ponenten ins Spiel wie der Rahmenvertrag 
mit der EU und die Handelsbeziehungen 
mit den USA. Wie der NZZ vom 14. April 
2021 zu entnehmen ist, wurden die Her-
stellerfirmen darauf hingewiesen, dass sich 
das Projekt um mehr als ein Jahr verzögern 
könnte, wenn von der Gruppe für eine 
Schweiz ohne Armee (GsoA) eine Volks-
initiative gestartet würde.

Vertrauen geschwächt

In der Ausgabe der NZZ vom 20. März 
2021 nahm der Rüstungschef Martin Son-
deregger Stellung zu den Fehlern bei den 
Beschaffungen der Armee. Es sei erinnert 
an den Absturz des Gripen, FIS Heer, Bo-
dengestützte Luftverteidigung 2020, Auf-
klärungsdrohne ADS 15, Werterhaltung 
Duro 1 und 12 cm Mörser 16. Sondereg-
ger stritt nicht ab, dass das Vertrauen in die 
Armee durch diese Probleme geschwächt 
worden sei. 

Er ist aber überzeugt, dass die 
Armasuisse heute die Beschaffungen im 
Zusammenhang mit Air 2030 umsetzen 
könne. Das dafür notwendige Personal sei 
wieder vorhanden und Armasuisse sei ein 

Baustellen
Die Verantwortlichen im VBS sind nicht zu beneiden. Die 
Weiterentwicklung der Armee (WEA) stockt u.a. wegen des 
fehlenden Personals und Materials in den WK-Formationen, 
im jährlichen Bericht über den Stand der Realisierung bewil-
ligter Projekte gibt es Verzögerungen, vor der Entscheidung 
steht die Beschaffung des neuen Kampfjets und die damit 
verbundene Erneuerung der Boden-Luft-Verteidigung. 

Peter Jenni
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Auffallend war unter anderem der kürzliche Besuch der französischen Verteidi-
gungsministerin Florence Parly in Bern am 22. März 2021.
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attraktiver Arbeitgeber. Zugutehalten 
muss man Sonderegger, dass es nach ei-
nem Personalabbau und zahlreichen vor-
zeitigen Pensionierungen nötig war, neue 
qualifizierte Leute zu gewinnen, sie intern 
auszubilden, bevor sie mit anspruchsvol-
len und politisch heiklen Aufgaben betraut 
werden konnten. 

Vision 2030

Die Umsetzung der WEA ist noch nicht 
abgeschlossen. Sie wurde 2010 initiiert 
und soll 2022 abgeschlossen sein. Ihre 
Fehler sind noch nicht behoben und schon 
wieder wird an einer neuen Ausrichtung 
gearbeitet. Obschon der Auftrag in der 
Bundesverfassung nicht geändert worden 
ist: «Artikel 58: Die Schweiz hat eine Ar-
mee … die Armee dient der Kriegsverhin-
derung und trägt bei zur Erhaltung des 
Friedens, sie verteidigt das Land und seine 
Bevölkerung … 

Die Planung sieht vor, dass die Aus-
rüstung der Armee mit der Modernisie-
rung der Bodentruppen in den kommen-
den fünfzehn Jahren realisiert werden 
muss. Dafür wird aus heutiger Sicht mit 
einem Aufwand von mindestens sieben 
Milliarden Franken gerechnet. Es geht um 

den Ersatz einer ganzen Reihe von wichti-
gen Systemen wie Radschützenpanzer 93, 
Aufklärungsfahrzeuge 93, Panzerhaubitze 
M-109, Raupentransportfahrzeuge, Kampf- 
panzer 87 Leopard, Schützenpanzer 2000, 
Transporthelikopter und vieles mehr. 

Welche materiellen Beschaffungen 
mit der Vision 2030 erforderlich sein wer-
den, ist aus den zugänglichen Dokumen-
ten nicht ersichtlich. Es wird lediglich aus-
geführt, dass «die Welt zunehmend 
volatiler, unsicherer, komplexer und viel-
deutiger» werde.

Machtkampf

In der Aargauer Zeitung vom 13. April 
2021 wird auf eine alte Geschichte Bezug 
genommen, die sich zwischen Logistik-
Chef Divisionär Thomas Kaiser und dem 
Oberfeldarzt Divisionär Andreas Stettba-
cher abspielte. Es macht den Anschein, 
dass die Pandemie zum Anlass genommen 
worden ist, den Machtkampf zwischen 
den beiden zugunsten des Logistik-Chefs 
zu entscheiden. 

Die Armeeapotheke unterstand frü-
her im Armeestab der Sanität. Gleichzeitig 
wurde der Armeeapotheker Heinz Moll 
abgesetzt und durch den Veterinär Oberst 

Dan Aeschbach ersetzt. Diese Entscheide 
werden nun von der Eidgenössischen 
Kommission für Militär- und Katastro-
phenmedizin (EKMK) kritisiert. Dieses 
Gremium wurde gemäss der Zeitung vor 
dem Entscheid nicht begrüsst. Es betrach-
tet diesen Schritt als einen Fehlentscheid. 

Es hegt die Befürchtung, dass in Zu-
kunft diese Abkoppelung von der Sanität 
zu Fehlentwicklungen führen könnte. Der 
Präsident der EKMK, Jörg Leuppi, ist 
nach der Aargauer Zeitung der festen 
Überzeugung, dass die Armeeapotheke in 
den Einflussbereich des Oberfeldarztes 
gehört. 
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Panzerhaubitze M-109: Die Planung sieht vor, dass die Ausrüstung der Armee mit der Modernisierung der Bodentruppen in 
den kommenden fünfzehn Jahren realisiert werden muss.

Martin Sonderegger, Rüstungschef der 
Amasuisse, ist überzeugt, dass die 
Beschaffungen im Zusammenhang mit 
Air2030 umsetzbar seien.
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Rheinmetall und Northrop Grumman ha-
ben ein Abkommen geschlossen, um im 
Bereich der präzisionsgelenkten reichwei-
tengesteigerten Artilleriemunition zu ko-
operieren. 

Rheinmetalls südafrikanisches Toch-
terunternehmen Rheinmetall Denel Mu-
nition und Northrop Grumman unter-
zeichneten im Februar 2021 eine auf zehn 
Jahre angelegte strategische Partnerschaft. 
In diesem Zeitraum wollen beide Unter-
nehmen zusammenarbeiten, um dem in-
ternationalen wie auch dem US-Markt 
diese zukunftsträchtige Munitionstechno-
logie anzubieten und somit Artillerieein-
sätze der Zukunft zu unterstützen.

Der Fokus der Partnerschaft liegt vor 
allem darauf, eine reichweitengesteigerte 
155-Millimeter-Artilleriemunition mit in-
tegriertem M1156 Precision Guidance Kit 
(PGK) zu schaffen sowie ein neues 
155-Millimeter-Geschoss mit verbesser-
tem integriertem Antriebssystem zu entwi-
ckeln.

Das Präzisionsleitwerk M1156 PGK 
von Northrop Grumman ist in mehreren 
Streitkräften im Einsatz und bietet eine 
preiswerte, sofort verfügbare Möglichkeit, 
die Treffgenauigkeit vorhandener Muniti-
onssorten zu steigern. In Kombination mit 
dem VLAP-Geschoss von Rheinmetall, 
welches derzeit die höchste Reichweite bei 
konventioneller Artilleriemunition bietet, 
entsteht eine rasch verfügbare, einsatz- 
erprobte Lösung für präzisionsgelenkte 
Munition mit hoher Reichweite. Die 
Höchstschussweite mit konventionellen 
Geschossen liegt derzeit bei 76 Kilometern 
– erreicht im Jahr 2019 auf dem Testgelän-

de Alkantpan aus einem nicht mit den Vor-
gaben der NATO-Vereinbarung Joint Bal-
listics Memorandum of Understanding 
(JBMOU) konformen Geschütz mit 52 
Kaliberlängen. Im Vergleich zu Projektilen 
mit konventionellen Zündern weisen sol-
che mit PGK aufgrund des höheren Luft-
widerstandes eine etwas kürzere Reichwei-
te auf. Gleichwohl dürften diese Geschosse 
70 Kilometer und mehr erreichen.

Die Streitkräfte von mehr als zwölf 
Nationen nutzen derzeit die reichweiten-
gesteigerte Rheinmetall-Artilleriemunition 

aus Südafrika. Durch die Integration der 
erprobten Technologien lassen sich Fähig-
keiten und Kampfkraft schnell erhöhen.

Rheinmetall und Northrop Grumman 
haben Anfang 2021 einen Prototyp des 
neuen Geschosses in Südafrika vorgestellt 
und planen, zu einem späteren Zeitpunkt 
die Integration auf dem US-amerikani-
schen Testgelände in Yuma, Arizona, zu 
demonstrieren. 

Partnerschaft 
für Artilleriemunition
Rheinmetall und Northrop Grumman arbeiten an einem  
Projekt für die Artillerietruppen. Es geht darum, eine 155- 
Millimeter-Artilleriegranate zu produzieren, welche sowohl  
in der Reichweite als auch in der Präzision gesteigert ist.  

Basierend auf einer Medienmitteilung

38 Rüstung + Technik

Der Fokus der Partnerschaft liegt vor 
allem darauf, eine reichweitengestei-
gerte 155-Millimeter-Artilleriemunition 
zu produzieren.

Rheinmetall und  Northrop Grumman investieren in verbesserte Artilleriegeschos-
se. Laut den Herstellern eine «zukunftsträchtige Munitionstechnologie».
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Seit 1945 bis zum Fall der Berliner Mauer 
war die Welt zweigeteilt. Die Einfluss-
Sphären der USA und der UdSSR. Kurz: 
die bipolare Weltordnung und Bedrohung. 
Nach 1989 folgte die «Pax Americana». 
Das heisst Anspruch der USA und der 
westlichen Welt, eine neue Weltordnung 
entscheidend zu gestalten. Eine Wertege-
meinschaft von Freiheit, Demokratie, 
Rechtsstaatlichkeit, freie Marktwirtschaft 
und freien Handel nach den Regeln von 
GATT/WTO. Bewaffnetes Eingreifen in 
Krisenregionen galt dabei als Ultima Ratio. 
Die USA als Weltpolizist? Die UNO soll-
te den Lead haben – so die Idee. Die «Pax 
Americana» ist Vergangenheit und wird 
zusehends durch eine Multipolare Ord-
nung abgelöst.

In der Kürze: zwölf Entwicklungen

• Europa: Das Potenzial des globalen 
Players ist nicht ausgeschöpft

• USA: Wollen Weltmacht Nummer 1 
bleiben und Chinas Aufstieg begren-
zen

• China: Erhebt Anspruch auf globale 
Führungsrolle

• Russland: Sichert seine Machtansprü-
che – auch mit militärischen Mitteln

• Iran: Sparmassnahmen und Gegen-
druck erhöhen das Konfrontationsrisi-
ko mit den USA 

• Nordkorea bleibt nukleare Bedrohung 
aus Fernost

• Türkei: Aggressives Machtstreben. 
Ankara avanciert zur Regionalmacht

• Bekannte Konflikte: Werden fortge-
setzt

• Terrorismus – aller Couleur – bleibt 
zentrales Risiko

• Neue Waffensysteme, Zerfall der 
strategischen Rüstungskontrolle

• Cyber: Sabotage und Angriffe auf IT-
Netze plus

• Pandemien weltweit, wie Corona

USA

Die USA bleiben führende Weltmacht 
und stärkste Militärmacht – vor China und 
Russland. Als «World Economic Power» 
werden die USA von China stark bedrängt. 
Die US-Administration Biden steht 2021 

im Fokus. Werden die USA Global Player 
Nr. 1 auf lange Sicht bleiben? In der neuen 
multipolaren Weltordnung erwächst Wa-
shington zunehmende Konkurrenz. Die 
US-Strategie setzt auf eine Mischung aus 
Abschreckung, Konkurrenz und Zusam-
menarbeit.

Die USA und China leisten sich im 
Handelskrieg einen harten Schlagab-
tausch. Der Wettbewerb der Systeme 
USA/China wird mit harten Bandagen 
ausgetragen. Liberaler Welthandel gegen 
Staatskapitalismus. Die Errungenschaften 
der westlichen Werte wie GATT/WTO 
werden von China ignoriert. Im Gegenteil: 
China will neue Ordnungssysteme – nach 
seinen Interessen – gestalten und durch-
setzen. Wie die Geschichte zeigt, sind 
Handelskriege und Embargo brand-ge-
fährlich. Entscheidend für den Westen ist 
das glaubwürdige wirtschaftliche Potenzi-
al als Stärke in einer adäquaten Sicher-
heitsarchitektur. Vermeintliche Schwä-

Ein klarer Paradigmenwechsel 
im 21. Jahrhundert
Die Kräfte und der Wille der USA – sowie der westlichen Welt 
– auf die geostrategische Führungsrolle – geraten zunehmend 
unter Druck. Anstelle der «Pax Americana» etabliert sich eine 
multipolaren Weltordnung. Die BRICS Staaten – insbesondere 
China, Russland und Indien – sind zum realen Machtfaktor 
geworden. Eine Gesamtübersicht.

Oberst aD Gerhard Läuchli
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Dieser Text spiegelt die persönlichen 
Ansichten des Autors wider.

Das geostrategische Umfeld gemäss NDB.
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chen des Westens nutzt das Reich der 
Mitte knallhart. Der freie Welthandel – 
mit dem Marktzutritt für alle Länder muss 
erste Priorität haben. Wirtschaftskriege 
mit Strafzöllen und Retorsionsmassnah-
men sind langfristig nicht zielführend.

Wichtige Handelsabkommen 

Die USA können die Initiativen des Trans-
Pacific Partnership (TPP) neu beleben 
(Australien, Brunei, Chile, Japan, Kanada, 
Malaysia, Neuseeland, Peru, Singapur, Vi-
etnam). Nur: 2020 hat China mit der 
Mehrheit dieser Staaten bereits das «Ab-
kommen von Hanoi» unterzeichnet. First 
come, first served. Wird das Transatlantic 
Trade and Investment Partnership TTIP 
zwischen den USA und der EU durch die 
Administration Biden neu aufgelegt? Eine 
kluge Sache; die Interessen müssen gewo-
gen, gebündelt und fokussiert werden.

Die USA werden sich strategisch mit 
erster Priorität dem Indopazifik zuwen-
den. Die europäischen NATO-Partner 
werden damit im Atlantik und in den Ge-
wässern des Nahen und Mittleren Ostens 
mehr Verantwortung tragen müssen. Dazu 
braucht es strukturelle, logistische und 
materielle Anpassungen in der Allianz. 
Die USA verfügen weltweit über das grösste 
Netz an Stützpunkten (Army, Air-Force-, 
Navy- und Special Operations Forces). 

Vier gegen China

Die Quad-Gruppe hat sich zu einer infor-
mellen Allianz zwischen Japan, Indien, 
Australien und den USA entwickelt, die 
für einen freien Handel im Indopazifik 

eintritt; als Bollwerk der Demokratien ge-
gen den Autoritarismus von Peking und 
Moskau. Die Quad-Länder durchlaufen 
eine Aufbauphase von sicherheitspoliti-
schen und militärischen Partnerschaften. 
«Vorläufig braucht es noch keine formalen 
Mechanismen», so die USA. Südkorea 
und die Philippinen könnten weitere Part-
ner der Allianz werden.

NATO/EU und Europa

Die Allianz hat China als Herausforde-
rung und Chance ausgemacht. Sie will mit 
der Politik Pekings adäquat umgehen. Wa-
rum hat die NATO Angst vor China? Die 
Themen Rüstung, strategische Firmen-
übernahmen und Telekommunikation be-
unruhigen den Westen sehr. Gewichte 
werden verschoben. 

Die EU als Schwergewicht

Europa hat sich seit Jahrzehnten daran  
gewöhnt, Sicherheit zum «Günstig-Preis» 
von den USA zu kriegen. Aber – Europa 
braucht eine Verteidigung, welche Russ-
land – mit hohem Respekt ernst nimmt – 
und an den Rändern des Kontinents für 
Stabilität sorgt. Die EU ist de facto ein 
Staatenbund mit hohem Koordinations- 
und Abstimmungsbedarf. In der heutigen  
globalen Machtpower wäre ein VSE (Ver-
einigte Staaten von Europa) im transatlanti-
schen Verbund mit den USA – ein deutlich 
stärkerer Machtfaktor. Das hat seinen Preis. 

Die zwei Prozent der US-BIP-Forde-
rungen an die NATO werden auch unter 
Biden bleiben. Die BRICS-Staaten wer-
den klug in die europäische Wirtschafts- 

und Sicherheitsstrategie einbezogen wer-
den müssen. Der Russland-NATO-Rat 
muss aktiviert werden. Gute Handelsbe-
ziehungen fördern die politische Entspan-
nung. Entscheidend für die NATO, Euro-
pa und die EU sind die Kohäsion und die 
Bündelung der führenden Kräfte. Fazit: 
Ein Divergieren der Interessen ist nicht zu 
vertreten. Andernfalls wird Europa zum 
Spielball der anderen Weltmächte. 

Grossbritanien: weich gelandet 

Die neue Strategie heisst «Global Britain» 
mit Fokus auf Europa E3 und die Übersee-
gebiete im Commonwealth.

London pflegt hervorragende Bezie-
hungen zu Washington. GB bekennt sich 
klar zur NATO als Rückgrat der westli-
chen Verteidigung. Politisch setzt GB 
nicht mehr auf die EU – sondern wahl-
weise auf Formate wie «Europa E3» mit 
Berlin und Paris – und vor allem auf das 
Commonwealth. Dabei hat das «old Em-
pire» Tradition – im Indopazifik und der 
Karibik. London bündelt agil flexible und 
effektive Allianzen um sich. GB hat das 
Verteidigungsbudget gewaltig erhöht, mo-
dernisiert seine Nuklearwaffen und erhöht 
die Anzahl der A-Sprengköpfe von 180 auf 
260. 

Im indopazifischen Raum forciert das 
British Empire die Beziehungen zur 
«Quad» mit Australien, Japan, Indien und 
den USA. Grossbritannien im Cyberwar: 
Neues GB-Kriegsschiff soll Unterseekabel 
verteidigen. Diese zählen zur kritischen 
Infrastruktur. Grossbritannien sieht ein Ri-
siko für Sabotage durch russische U-Boote 
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Russische Truppen in Syrien. Der Konflikt in Libyen: Stand Jan. 2020.
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und bestellt ein neues Kriegsschiff, wel-
ches 2024 in Dienst genommen wird.

Die Achse Berlin–Paris

Frankreich hat zum ersten Mal ein Welt-
raummanöver abgehalten – mit deutscher 
Beteiligung. Die Anti-Satelliten-Laserwaf-
fen sollten «nur zur Selbstverteidigung» 
eingesetzt werden. Macron hat bis 2025 
zusätzliche Mittel in Höhe von 700 Millio-
nen Euro für das Weltraumprogramm be-
willigt. Im Verteidigungshaushalt für die 
Jahre 2019 bis 2025 sind bereits 3,6 Milli-
arden Euro dafür vorgesehen. Deutsch-
land soll mehr als 200 Millionen Euro bei-
steuern. 

Unter dem Codenamen «Aster X» 
wurden Krisensituationen simuliert wie 
die Bedrohung eines Satelliten einer geg-
nerischen Macht. Es ist das erste Mal, dass 
Frankreich ein Weltraummanöver abhielt. 
Die amerikanische Space Force und die 
deutschen Raumfahrtbehörden nahmen 
ebenfalls an der Übung teil. 

Die deutsch-französische Zusam-
menarbeit manifestiert sich in der Sicher-
heitspolitik insbesondere durch das EU-
ROCORPS als Rapid Reaction Unit in 
Strasbourg und die deutsch-französische 
Brigade in Müllheim.

Zur Stärkung der europäischen Luft-
transportkapazitäten in der NATO wird 
auf der Air Base Évreux eine deutsch-fran-
zösische C-130J-Super-Hercules-Staffel 
aufgebaut. Bis 2023 werden zehn Lock-
heed-Martin-C-130J-Transportflugzeuge, 
vier französische und sechs deutsche, auf 
dem Stützpunkt in der Normandie statio-
niert. Leider verlaufen gemeinsame Rüs-
tungsprojekte eher harzig. Aber – für das 
neue Kampflugzug haben DEU und FRA 
offenbar aktuell den Weg gefunden. 

Frankreichs strategische Ausrichtung – 
 ausserhalb des Atlantiks – liegt insbeson-
dere in Nord- und Zentralafrika, im Na-
hen Osten (Libanon), aber auch in seinen 
Territorien im Indopazifik. Deutschland 
ist strategisch – mit hoher Priorität – auf 
den Osten und Norden ausgerichtet. Für 
die Koordination der NATO-Ost-Vorne-
verteidigung spielt das Joint Support and 
Enabling Command (JESEC), Ulm, eine 
tragende Rolle. US European Command 
Chief General Tod Wolters zufolge sind 
alle bereits in die Wege geleiteten Schritte 
betreffend die Verlegung des Hauptquar-

tiers des US European Command (EU-
COM) und des US Africa Command (AF-
RICOM) von Stuttgart ins belgische Mons 
gestoppt. Die Air-Base Ramstein ist für die 
USA von grosser strategischer Bedeutung. 
Die beiden Units sind neu im U.S. Army 
Europe and Africa Command zusammen-
gefasst.

Dort liegt auch das neu gegründete 
NATO-Weltraum-Zentrum. DEU ist Teil 
der Europäischen Missionen mit Frank-
reich und GB. Zusammenfassend die Wor-
te von Bundeskanzlerin Angela Merkel: 
«Die Achse Berlin–Paris darf nie brechen.» 

Türkei

Symbolträchtig: Präsident Recep Tayyip 
Erdoğan hat die «Hagia Sophia» zur Mo-
schee rückgewidmet. Die Türkei avanciert 
zur Regionalmacht. Ankara verfügt über 
die zweitstärksten Streitkräfte in der NATO 
– und über die «Flüchtlingsschleuse». 

Erdogan spielt seine originäre Lage 
am Bosporus – an der NATO-Ostflanke – 
aus. Er provoziert die USA und die EU. Er 
macht Rüstungsgeschäfte mit dem Kreml. 
Nur – die strategischen Interessen von 
Moskau und Ankara liegen nicht gleich ge-
lagert. Moskau begegnet Ankaras Seil-
schaften zu den Turk-Völkern z.B. Aser-
baidschan kritisch, genauso kritisch wie 
gegenüber den Türkischen Interventionen 
in Syrien und Libyen. Das Buhlen Erdo-
gans innerhalb der «alten osmanischen 
Sphäre», im Nahen Osten und im Balkan, 

ist Putin nicht genehm. Die EU ist von den 
türkischen Begehrlichkeiten um Gas in 
der Ägäis wenig erfreut. Hier dürfte sich 
kurzfristig eine Lösung finden. Fazit: Die 
Türkei steht der NATO und den USA ganz 
deutlich näher als Russland. 

Naher und Mittlerer Osten

Hotspots im Nahen und Mittleren Osten 
– plus Nordafrika sind: Iran, Sudan, Liba-
non und Syrien. 

Die Interessen am Persischen Golf

Ganz grob gesagt werden die Interessen 
am Persischen Golf gebündelt. Rechts- 
ufrig gibt der Iran (Schiiten) und linksufrig 
Saudi-Arabien (Sunniten) den Takt. Die 
Allianz der Saudis wird von den USA – die-
jenige von Iran von Russland gestützt. Da-
zwischen verfolgt Peking seinen eigenen 
Kurs und baut seine Interessen aus. Die 
saudische Allianz spricht von einer «Nah-
ost-NATO* Kleinasisens». Credo: Iran ist 
draussen, die Amerikaner drinnen und Is-
raelis und Araber so miteinander verbun-
den, dass ein Krieg zwischen ihnen kaum 
noch möglich ist. *Israel, Jordanien, Sau-
diarabien, Ägypten, VAE.

Lybien-Konflikt

Seit dem Sturz von Machthaber Muam-
mar al-Gaddafi im Jahr 2011 herrscht in 
dem nordafrikanischen Land ein Bürger-
krieg. Die beiden wichtigsten Konfliktpar-
teien sind die von Ministerpräsident Fayez 
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Konfliktpotenzial in Fernost. Im südchinesischen Meer stellen sich die USA und 
ihre Verbündeten den territorialen Ansprüchen Chinas entgegen.
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al-Sarraj geführte Einheitsregierung in Tri-
polis, die seit 2015 von den UN anerkannt 
wird, und General Chalifa Haftar. Er un-
terstützt eine Gegenregierung im Osten 
des Landes.

General Haftar

Haftar wird von mehreren Staaten unter-
stützt – teils offen, teils verdeckt. Die 
wichtigsten militärischen Unterstützer des 
Generals sind die Vereinigten Arabischen 
Emirate, Saudi-Arabien und Ägypten, die 
im Kampf gegen Islamisten – vor allem der 
Muslimbrüder – mit Haftar verbündet 
sind. Moskau unterstützt General Haftar 
politisch. Dieser wurde in der damaligen 
Sowjetunion ausgebildet. Für den Kreml 
dürften etwa 1400 russische Söldner der 
sogenannten «Gruppe Wagner» kämpfen. 
Dies bestreitet Russland. Wie schon in Sy-
rien sieht Moskau in Libyen ein machtpo-
litisches Vakuum. Für den Kreml ist eine 
Präsenz in Libyen eine günstige Möglich-
keit, die NATO und die EU zu schwächen, 
Frankreich wird immer wieder vorgewor-
fen, Haftar zu unterstützen, offiziell weist 
Paris dies aber zurück. 

Ministerpräsident Fayez al-Sarraj

Die Türkei unterstützt im Libyen-Konflikt 
die Einheitsregierung von Fayez al-Sarraj 
in Tripolis. Dies ist geopolitisch und ideo-
logisch motiviert. Die Türkei will gegen-
über den Regionalmächten Ägypten und 
den Vereinigten Arabischen Emiraten ein 
Gegengewicht bilden. Zur Unterstützung 
Sarrajs hat Erdogan syrische Söldner nach 
Libyen entsandt.

Ankara locken die Ölvorkommen im 
östlichen Mittelmeer. Die Türkei hat mit 
der Regierung in Tripolis ein Abkommen 
über Seegrenzen geschlossen. Dadurch si-
chert sich Ankara vor allem Bodenschätze. 

Italien hat ein besonderes Interesse an 
Libyen. Denn zwischen Rom und Tripolis 
gibt es seit dem Ende der Mussolini-Dik-
tatur gute Beziehungen. Rom hat sich auf 
der Seite von Fayez al-Sarraj positioniert. 
Italien verfolgt wirtschaftliche Interessen, 
insbesondere an den reichen Bodenschät-
zen sowie den Gas- und Öl-Vorkommen.

Fazit

NATO-Länder Europas stehen in einem 
«heissen Konflikt» auf der Gegenseite. Es 
spielen alte Seilschaften aus der Kolonie-

alzeit. Wirtschaftliche Interessen gehen 
den integralen Sicherheitsinteressen vor. 
Der Sturz von Gaddafi hat keine Stabilität 
gebracht. Das Vakuum wird mit Partiku-
lar-Interessen der alten «europäischen 
Grossmächte» gefüllt. Interessen werden 
von den gleichen Partnern in unterschied-
lichen Regionen – in unterschiedlichen 
Bündnissen – unterschiedlich – «à la carte» 
– wahrgenommen. Für die NATO und 
Europa ist das eine üble Entwicklung und 
stärkt – geostrategisch – China und Russ-
land in Afrika sowie im Nahen und Mittle-
ren Osten.

China, Fernost

Chinas Megaprojekt: Die neue Seiden-
strasse. China verlangt die Unterordnung 
der Demokratien – das ist unannehmbar. 

Das Reich der Mitte will nach Jahr-
zehnten der Kolonialisierung im 19. Jahr-
hundert und innenpolitischen System-
kämpfen im 20. Jahrhundert – zur Grösse 
des alten Kaiserreiches zurück. Peking 
sieht die Vereinigten Staaten als Aggressor 
gegen die «grosse Erneuerung der chinesi-
schen Nation».

China und der Westen: 

Peking knüpft ein Wirtschaftsnetzwerk 
zwischen Asien, Afrika und Europa. Mehr 
als 70 Länder sind bereits Teil der Seiden-
strasse. Das Projekt könnte die alte Welt-
ordnung des Westens auf den Kopf stellen. 
Das Credo der Kommunistischen Partei 
China: «Ein Land, zwei Systeme» wird zur 
Farce. Hongkong muss spuren. Chinas Er-
folg führt zur Liberalisierung??? Genau 
das Gegenteil ist der Fall: Peking pflegt 
eine smarte Überwachungsdiktatur und 
unterdrückt Minderheiten wie Tibeter und 
Uiguren. Peking will seine Werte – Staats-
kapitalismus – der Welt smart aber hart  
aufoktroyieren. Peking baut seine Macht 
entlang der Seidenstrasse aus – nicht nur 
wirtschaftlich, sondern auch militärisch.

Chinas territoriale Begehrlichkeiten 
werden im südchinesischen Meer lautstark 
kommuniziert. Taten – wie der Bau von 
künstlichen Inseln – für Air Force und 
Navy dokumentieren Fakten. Die Anrai-
ner streiten um die Seegrenzen. Es geht 
um Schifffahrtsrouten, Öl- und Gasvor-
kommen, aber auch um Fischfangquoten. 

Die Streitkräfte müssen ständig in der 
Lage sein, auf alle komplexen und schwie-

rigen Geschehnisse militärisch zu reagie-
ren, sagte Xi. Sie haben die Pflicht, die 
nationale Souveränität zu schützen und 
beim Aufbau eines «modernen sozialisti-
schen Landes» zu helfen.

Taiwan kann Chinas Integrationsziel 
sein. Ein mögliches Szenario wäre: Zuerst 
die umliegenden kleinen Inseln besetzen, 
also zu «krimisieren», dann als vorgescho-
bene Basen nutzen – und schliesslich die 
Okkupation von Taiwan. China sieht Tai-
wan als chinesisches Hoheitsgebiet. Die 
Frage dürfte nicht ob – sondern wann sein.

Japan 

Japan will seine Abwehrkraft gegen poten-
zielle Gegner in der Nachbarschaft stär-
ken. Nippon baut die Fähigkeit auf, «feind-
liche» Raketenbasen zu treffen. (China 
und Nordkorea). Priorität hat die Moder-
nisierung der Luft- und Seestreitkräfte. To-
kio erwägt, der Geheimdienstallianz «Five 
Eyes» von USA, Grossbritannien, Austra-
lien, Neuseeland und Kanada beizutreten. 
Tokio verfolgt die Doppel-Strategie von 
«Schwert und Schild»; auch ein Präventiv-
schlag ist – in worst case – denkbar. Die 
Modernisierung der Streitkräfte kommt 
Japan teuer zu stehen. Auf der Einkaufslis-
te stehen Lockheed F-35-Stealth Fighter, 
darunter F-35 B Senkrechtstarter, welche 
ab umgebauten Helikopterträgern einge-
setzt werden können. Dieser könnte bis zu 
20 F-35B aufnehmen. Damit wird der Ak-
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Chinesische Marineinfanterie: Sie ist in 
der Lage Inseln im Handstreich zu 
besetzen.
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tionsradius im Pazifik für Tokio deutlich 
grösser.

Nordkorea

Nordkorea verfügt über Kurz-, Mittel-  
und Interkontinentalraketen. Washington, 
Guam und Tokio liegen im Range, ebenso 
die US-Basen im Indopazifik. China un-
terstützt Nordkorea als «Bösewicht» gegen 
die USA. So kann Peking gegenüber den 
USA taktieren. Mögliches Szenario: 
«Wenn ihr den Indopazifik verlasst, dann 
helfen wir euch bei der Abrüstung der 
Nordkoreanischen Atomwaffen.»

Russland

Russland will seinen Platz auf der Welt-
bühne zurück – keine Frage. Im kalten 
Krieg hat das liberale Werte-System – Mar-
ke West – obsiegt. Dagegen arbeitet der 
Kreml heute sehr aktiv. Der Triumph des 
sozialliberalen Markt-Modells – über den 
Realsozialismus droht sich zu wandeln. In 
Russland und in Osteuropa grassieren heu-
te Autoritarismus, Nationalismus und Po-
pulismus. Richtig – von einst links auf 
rechts gepolt. Mit PSYOPS ist der Kreml 
im Westen aktiv und versucht u.a., Wahlen 
zu manipulieren – und zu destabilisieren. 
Die alten Seilschaften des Kremls zu den 
KP werden genauso gepflegt wie zu den 
Parteien am ganz rechten Spektrum. 

Als nahe Einflusssphäre sieht Moskau 
die ehemaligen Sowjetrepubliken und 
WAPA-Staaten samt Baltikum. Weiter ist 
die Arktis – mit den reichen Bodenschät-
zen auf der Agenda. Russland ist mit den 
ehemaligen Sowjetrepubliken Weissruss-
land, Tadschikistan, Kirgisistan, Kasach-
stan und Armenien in der Collective Se-
curity Treaty Organization – (CSTO) 
zusammengeschlossen. Das Militärbünd-
nis verfügt über ein gemeinsames HQ in 
Moskau und über schnelle Eingreiftrup-
pen (Collective Rapid Reaction Forces, 
CRRF). Aserbaidschan, Georgien und 
Usbekistan sind 1999/2012 aus dem 
Bündnis ausgetreten. 

Zeichen verheissen nichts Gutes

Die Politik des Kremlchefs Wladimir Pu-
tin treibt einen Keil zwischen Russland 
und den Westen. Europa dürfte das wohl 
besonders zu spüren bekommen. Die mas-
siven russischen Truppenbewegungen an 
der ukrainischen Grenze deuten auf nichts 

Gutes. Die Ukraine hat seit 2020 den Sta-
tus eines «besonderen» NATO-Partners, 
den auch Schweden und Finnland genies-
sen. Die Ukraine möchte Vollmitglied der 
NATO werden. Das ist aber nur möglich, 
wenn die Grenze «stabil» ist. Genau daran 
hat der Kreml kein Interesse. 

Schweiz

Die Schweiz steht vor wichtigen Heraus-
forderungen. Ein politisch und wirtschaft-
lich tragfähiges Handelsabkommen mit 
der EU hat hohe Priorität. Freihandelsab-
kommen mit wichtigen Wirtschafsplayern – 
ausserhalb von Bündnissen und Blöcken – 
werden für die Schweiz als Kleinstaat 
wichtiger. Es besteht die Gefahr – wie für 
Europa auch – dass die Schweiz zum 
Spielball der Interessen von Weltmächten 
werden könnte. Die neutrale Schweiz ist 
gut beraten, wenn sie vielschichtige, abge-
stimmte Optionen definiert und in einer 
langfristigen Strategie festlegt. Dies min-
dert und verhindert das Erpressungspoten-
zial für mögliche Begehrlichkeiten Dritter.

Die Sicherheitsarchitektur Schweiz 
wird insbesondere im Armeemodell 2030 
formuliert. Es ist eine grosse Herausforde-
rung, die neuen möglichen Entwicklungen 
richtig einzuordnen und darauf Strategie, 
Organisation und Mittel auszurichten. Da-
bei sind nicht nur Antworten auf wahr-
scheinliche Risiken, sondern auch für 
Worst-Case-Gefahren – unterschiedlichs-
ter Prägung – zu eruieren. Vor allem Aus-
bildung und Mittel müssen darauf ausge-
legt werden. 

Das muss in Sicherheitsverbund-
Übungen intensiv getestet werden. Das 
Coronavirus hat gezeigt, wie rasch sich 
eine Lage ändern kann. Die Vertiefung der 
Kooperationen mit Nachbarstaaten und 
Neutralen – insbesondere bei Themen wie 
Ausbildung, Cyber, Luftpolizei, Raketen-
abwehr, Antiterror und Zusammenarbeit 
in Katastrophenfällen aller Art sind sehr 
sinnvoll. 

Das Schweizer Volk hat der Beschaf-
fung neuer Kampfflugzeuge zugestimmt. 
Ein wichtiges Signal.  
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Die russischen Streitkräfte haben Iskander-Raketen in der westlichen Ostsee- 
Exklave Kaliningrad stationiert.

Die neutrale Schweiz ist gut beraten, wenn sie vielschichtige, abgestimmte 
Optionen definiert und in einer langfristigen Strategie festlegt.
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Verschiedene Sicherheitsbehörden und 
Politikwissenschaftler in ganz Europa be-
tonen das Gefahrenpotenzial, das von isla-
mistischen Organisationen und Akteuren, 
auch von «legalistische Islamisten», die 
sich öffentlich von islamistischer Gewalt 
distanzieren, in Europa ausgeht. 

Deutsche Verfassungsschutzbehör-
den schätzen das Gefahrenpotenzial für 
die europäische Demokratie, die von lega-
listischen islamistischen Organisationen 
und Akteuren ausgeht, gar wie folgt ein: 
«Auf lange Sicht ist die aus dem legalisti-
schen Islamismus resultierende Bedro-
hung für die freiheitliche demokratische 
Grundordnung grösser als jene durch den 
Dschihadismus.» 

Nach Angaben der deutschen Bun-
deszentrale für politische Bildung trachten 
legalistische islamistische Organisationen 
in Europa danach, einen islamischen Staat 
zu errichten. 

So gehen verschiedene Verfassungs-
schutzbehörden davon aus, dass der lega-
listische Islamismus gar «gefährlicher als 
der gewaltbereite Islamismus» sei, weil le-
galistische Islamisten versuchten, in die 
europäische Gesellschaft einzusickern und 
Politik und Gesellschaft zu vereinnahmen 
und zu beeinflussen. Daher könnten sie 
unsere Demokratie schwer beschädigen.

«Millî Görüs»

Die von den deutschen Verfassungs-
schutzbehörden als legalistisch-islamis-
tisch eingestufte «Millî-Görüş»-Bewegung 
(«Nationale Sicht») will nach Angaben der 

deutschen Sicherheitsbehörden die west-
liche «Ordnung des Unrechts» durch eine 
«islamische gerechte Ordnung» ersetzen. 
Allein in Deutschland gehören ihr nach 
Angaben der deutschen Sicherheits- und 
Verfassungsschutzbehörden etwa 10 000 
Personen an. 

Die «Islamische Gemeinschaft Millî-
Görüş e. V.» (IGMG) in Deutschland ist 
im «European Council for Fatwa and Re-
search» (ECFR) vertreten, ihre Studen-
tenorganisation gehört dem «Forum of 
European Muslim Youth and Student Or-
ganizations» (FEMYSO) an. Dies zeigt 
eine Affinität zur «Muslimbruderschaft» 
auf. Daneben bestehen Kontakte zur tür-
kisch-rechtsextremistischen «Ülkücü-Be-
wegung» (Graue Wölfe).

Die «Islamische Gemeinschaft Millî 
Görüş» (IGMG) beschreibt sich selbst als 
eine islamische Religionsgemeinschaft, die 
das «religiöse Leben der Muslime umfas-
send organisieren» möchte. Nach eigenen 
Angaben der IGMG ist sie in zwölf ver-

schiedenen europäischen Staaten etab-
liert, darunter in der Schweiz, in Öster-
reich, Deutschland, Frankreich, Italien, 
Belgien, in den Niederlanden und in Eng-
land und hat europaweit zirka 127 000 Mit-
glieder. Nach eigenen Angaben besuchen 
zirka 350 000 Personen ihre Freitagsgebete. 

Sie bezeichnet sich als die «grösste  
zivilgesellschaftliche Organisation Euro-
pas» und unterhält mit ihrer Frauen-,  
Jugend-, Studierenden- und Frauenju-
gendorganisation 2330 Zweigstellen.

Der «Millî Görüş»-Bewegung zuzu-
ordnende Vereinigungen sind «İsmail Ağa 
Cemaati» (IAC), «SAADET Europa e.V.», 
«Europavertretung der Erbakan-Stiftung» 
sowie die «Millî Gazete». Die «İsmail Ağa 
Cemaati» (IAC) gilt als einer der radikale-
ren Zweige der Bruderschaft. Spirituelles 
Oberhaupt ist der in der Türkei lebende 
Scheich Mahmud Ustaosmanoğlu. Die 
«Saadet Partisi» (SP), seit dem Jahr 2001 
die politische Vertretung der «Millî 
Görüş»-Bewegung in der Türkei, begann 
im Jahr 2013 damit, auch ausserhalb der 
Türkei Strukturen aufzubauen. 

Die «Erbakan-Stiftung» wurde im 
Juni 2013 in der Türkei gegründet. Als 
Sprachrohr der «Millî Görüş»-Bewegung 
bildet die formal unabhängige türkische 
Tageszeitung «Millî Gazete» nach Ein-
schätzung der deutschen Verfassungs-
schutzbehörden ein wichtiges Bindeglied 
zwischen den einzelnen Akteuren der Be-
wegung und trägt zur Verfestigung islamis-
tischer Positionen bei.

Muslimbruderschaft

«Der Islam wird Europa erobern, ohne 
Schwert und ohne Kampf.» Sehr deutlich 
erklärte der einflussreichste zeitgenössi-
sche Denker und Agitator der weltweiten 
Muslimbruderschaft Yusuf Al Qaradawi 
im katarischen Fernsehen, was das Ziel 
seiner Bewegung für Europa ist. Diese 
Form der friedlichen Eroberung durch 
Missionierung («Dawa») und gezielte Ein-
flussnahme werde von Erfolg gekrönt sein. 

Islamistische Akteure in Europa – 
Strategien und Themen
Islamistische Gewalt: Welche Gefahr geht von Akteuren isla-
mistischer Organisationen aus? Auch wenn sich einige solcher 
Organisation öffentlich von der Gewaltausübung distanzieren, 
bleibt laut dem deutschen Verfassungschutz eine langfristige 
Bedrohung erhalten. Eine Analyse.

Prof. Dr. Stefan Goertz, Bundespolizei, Hochschule des Bundes, Lübeck, Oberstleutnant d.R. der 
Bundeswehr
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Yusuf Al Qaradawi wird als Agitator der 
Muslimbruderschaft vermutet.
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Europa, so der Scheich, sei in einem 
«miserablen Zustand aus Unmoral, Mate-
rialismus und Promiskuität» und müsse 
vom Islam aus diesem Elend befreit wer-
den. «Europa wird keinen Lebensretter, 
kein Rettungsboot ausser dem Islam fin-
den.» Al Qaradawi vertritt hierbei den po-
litischen Islam, den Islamismus. Die Mus-
limbruderschaft folgt der Scharia, der 
«Ordnung Gottes» und ist nach Angaben 
der Islamwissenschaftlerin Dr. Rita Breuer 
vom Bundesamt für Verfassungsschutz 
«zutiefst undemokratisch und Vertreterin 
eines politischen Islam», der mit den de-
mokratischen Verfassungen der europäi-
schen Staaten und den «Menschenrech-
ten nicht vereinbar» ist. 

Zur gezielten Beeinflussung in Euro-
pa lebender Muslime wurde 1997 in Dub-
lin der Europäische Fatwarat (European 
Council for Fatwa and Research, ECFR) 
unter dem Vorsitz von Yusuf Al Qaradawi 
(siehe sein Zitat oben) gegründet. Der  
Fatwarat ist ein Zusammenschluss musli-
mischer Geistlicher, der Rechtsgutachten 
zur spezifischen Situation von Muslimen 
in Europa erstellt. 

Nach Angaben der Islamwissen-
schaftlerin Dr. Rita Breuer sind für den 
Europäischen Fatwarat «Dialog und De-
mokratie nur Mittel zum Zweck, der Blick 
auf die westliche Gesellschaft ist abschät-
zig, manchmal geradezu verachtend». Die 
deutschen Verfassungsschutzbehörden 
stellen fest, dass die Ideologie der Muslim-
bruderschaft sowie die von ihr angestrebte 
islamistische Staatsform nicht mit demo-
kratischen Grundprinzipien wie dem 
Recht auf freie Wahlen, dem Recht auf 

Gleichbehandlung sowie der Meinungs- 
und Religionsfreiheit vereinbar sind.

Die Muslimbruderschaft ist die älteste 
und weltweit einflussreichste islamistische 
Bewegung und seit den 1950er-Jahren in 
Europa präsent und aktiv. Seit ihrer Grün-
dung 1928 in Ägypten hat die Muslimbru-
derschaft die politischen, religiösen und 
sozialen Entwicklungen in der arabischen 
Welt entscheidend beeinflusst. 

Die Muslimbruderschaft bildet ein 
weltweites Netz organisatorischer, persön-
licher und finanzieller Verflechtungen. Ihr 
Gründer, Hassan Al Banna, Islamist der 
ersten Stunde, sprach sich für die Schaf-
fung einer globalen Bewegung anstelle ei-
ner einheitlich strukturierten Organisation 
aus. Erschwerend für die Sicherheitsbe-
hörden der europäischen Staaten ist, dass 
die meisten mit der Muslimbruderschaft in 
Verbindung stehenden Akteure im Westen 
im Bewusstsein der Beobachtung durch 
die Sicherheitsbehörden, die sich aus ei-
ner möglichen Verbindung zur Muslim-
bruderschaft ergeben kann, grosse  
Anstrengungen unternehmen, solche Ver-
bindungen zu verheimlichen. 

Daher muss in Europa differenziert 
werden in Kern-Muslimbruderschaft,  
Ableger der Muslimbruderschaft sowie 
Muslimbruderschaft-beeinflusste Akteure. 
Den Kern der Muslimbruderschaft in Eu-
ropa bilden die verdeckt operierenden 
Netzwerke mit einer pyramidenförmigen 
Struktur. Ableger der Muslimbruderschaft 
sind sichtbare, öffentliche Organisationen. 

Das weite Netz verschiedenartiger, 
von ihnen kontrollierter Organisationen in 
Europa kann allerdings nicht unmittelbar 

mit der Muslimbruderschaft in Verbin-
dung gebracht werden. Organisationen, 
die unter dem Einfluss der Muslimbruder-
schaft stehen, sind diejenigen, die eine 
deutlich von der Organisation beeinflusste 
Weltanschauung vertreten, aber keine kla-
ren operativen Verbindungen zu ihr unter-
halten. Einflüsse der Muslimbruderschaft 
sind hier beispielsweise die Zusammenset-
zung des Vorstandes, die Finanzierungs-
quellen der Organisation und ideologisch-
programmatische Einflüsse. Die genaue 
Zahl der Mitglieder der Muslimbruder-
schaft und zahlreicher mit ihnen verbun-
denen Akteure in Europa ist nicht-öffent-
lich, liegt aber nach Auswertung 
verschiedener politikwissenschaftlicher 
Quellen im Bereich mehrerer Zehntau-
send bis Hunderttausend.

Furkan-Gemeinschaft

Die Furkan-Gemeinschaft ist eine islamis-
tische Gruppierung aus der Türkei, die 
zahlreiche Ableger in Europa hat. Sie 
strebt nach Auffassung verschiedener Si-
cherheitsbehörden eine im Widerspruch 
zu allen anderen Zivilisationsmodellen 
stehende weltweite «islamische Zivilisati-
on» nach der Scharia an, die «allen ande-
ren Zivilisationen überlegen und in Form 
eines Kalifats zu verwirklichen» sei. So 
sehe die Furkan-Gemeinschaft jede Form 
von Demokratie im Widerspruch zu gött-
lichen Gesetzen stehend an. 

Die Furkan-Gemeinschaft ist eng mit 
der salafistischen Szene Europas vernetzt. 
Nach Einschätzung der deutschen Bun-
desregierung handelt es sich bei der «Fur-
kan Gemeinschaft» um eine islamistische 
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Symbol der Grauen Wölfe in Europa. Der Wolfsgruss der Grauen Wölfe.
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Bewegung, deren langfristiges Ziel die 
«Vereinigung aller Muslime zu einer ein-
heitlichen Gemeinschaft und die Schaf-
fung einer Welt nach ‹Gottes Wunsch› 
und seinen Gesetzen» sei. Dementspre-
chend wird der «Staat» als Gesellschafts-
form «des Westens» kategorisch abgelehnt. 

Zudem vertritt die Furkan-Gemein-
schaft den Standpunkt, dass Koran und 
Sunna zu allen Zeiten und an allen Orten 
anwendbare Gesetze beinhalten und dass 
es ausser Gott in allen Bereichen des Le-
bens keine andere Autorität geben dürfe 
(also keine von Menschen gemachten Ge-
setze, die Grundlage unserer demokrati-
schen, europäischen Volkssouveränität). 
Somit lehnen Anhänger der «Furkan-Ge-
meinschaft» die Demokratie als «eine von 
Menschen erdachte Ideenlehre» ab. Zur 
Verbreitung ihrer Ideen betreibt die in der 
Türkei ansässige «Furkan-Stiftung» auch 
in Europa zahlreiche Websites und Profile 
in sozialen Netzwerken mit vielen Dut-
zend Tausenden Followern. Die Furkan-
Gemeinschaft ist in zahlreichen grösseren 
Städten Europas vertreten, auch in der 
Schweiz, u.a. in Zürich und in Basel.

«Graue Wölfe» (Ülkücü-Bewegung)

Die «Ülkücü»-Bewegung ist nach Anga-
ben verschiedener Sicherheitsbehörden 
islamistisch-nationalistisch-rassistisch ge-
prägt und misst der eigenen Volksgruppe 
einen höheren Stellenwert zu als anderen 
Ethnien. Das ideologische Ziel der «Ülkü-
cü»-Bewegung sei der «Schutz des Tür-
kentums» sowie die Errichtung von «Tu-
ran», einem ethnisch homogenen Staat 
unter Führung der Türken, der die Sied-
lungsgebiete der Turkvölker umfasst und – 
je nach ideologischer Lesart – vom Balkan 
bis nach Westchina oder sogar Japan 
reicht. Allein in Deutschland zählen die 
Sicherheitsbehörden aktuell 18 000 Mit-
glieder der rechtsextremistischen «Grauen 
Wölfe».

Nach dem islamistisch motivierten 
Anschlag auf den Lehrer Samuel Paty 
(Enthauptung) Anfang November 2020 in 
Paris kündigte die französische Regierung 
an, eine Reihe von extremistischen Orga-
nisationen zu verbieten, darunter eben 
auch die «Grauen Wölfe». Zuvor hatte es 
in Lyon an einer Gedenkstätte für die Op-
fer des Genozids an den Armeniern poli-
tisch motivierten Vandalismus gegeben. 

Im Mai 2020 wurde in Dortmund ein Kur-
de brutal ermordet. Der Täter posierte auf 
seiner Facebookseite mit dem sogenann-
ten Wolfsgruss, dem Erkennungsmerkmal 
der «Grauen Wölfe». 

Das Symbol des «Grauen Wolfs» 
(«Bozkurt») und der sogenannte Wolfs-
gruss (Daumen und Finger des rechten 
ausgestreckten Arms formen den Kopf ei-
nes Wolfs) gelten als Erkennungszeichen 
der umgangssprachlich als «Graue Wölfe» 
(«Bozkurtlar») bezeichneten Anhänger 
der «Ülkücü»-Bewegung. 

Die deutschen Verfassungsschutzbe-
hörden stellen fest, dass Antisemitismus 
ein Wesensmerkmal der «Ülkücü»-Ideo-
logie ist. Die antisemitischen Stereotype 
reichen von rassistischen Vorstellungen 
von «minderwertigen» Juden über Ver-
schwörungstheorien – mit Juden als finste-
re «Strippenzieher» eines internationalen 
Imperialismus – bis hin zu einer religiös-is-
lamisch begründeten Ablehnung der Ju-
den als Un- beziehungsweise Falschgläu-
bige. Bei den verbandlich organisierten 
«Ülkücü»-Vereinen tritt ein offener Anti-
semitismus nach aussen wenig offen zuta-
ge. Die um ein positives Erscheinungsbild 
bemühten Vertreter wirken insoweit er-
folgreich auf ihre Mitglieder ein. 

Unter den unorganisierten «Ülkücü»-
Anhängern finden sich allerdings in den 
sozialen Netzwerken Personen, die sich 
auf Grundlage ihrer Ideologie auch offen 
antisemitisch zeigen. Häufig werden diese 
Postings allerdings nicht selbst verfasst, 
sondern entsprechende Aussagen geteilt 
oder zustimmend kommentiert.

Die Regierung Frankreichs erklärte 
das Verbot der Organisation der Grauen 

Wölfe in Frankreich damit, dass die Grau-
en Wölfe «Diskriminierung und Hass» 
schürten und an Gewaltaktionen beteiligt 
seien. Unter anderem seien Graue Wölfe 
in gewalttätige Proteste gegen Kurden und 
Armenier in Frankreich verwickelt gewe-
sen, erklärte der französische Innenminis-
ter. Die türkische Regierung kritisierte das 
Verbot der Grauen Wölfe in Frankreich 
mit der Erklärung, die Organisation der 
Grauen Wölfe sei ein «Fantasieprodukt» 
Frankreichs. 

«Aus Taten von Einzelpersonen» 
schliesse man auf eine Bewegung. Die 
Entscheidung zeige ausserdem, dass die 
französische Regierung «vollkommen ein 
Gefangener der armenischen Kreise ge-
worden» sei, so die türkische Regierung. 
Vor dem Hintergrund des Krieges zwi-
schen Armenien und Aserbaidschan 2020 
in Bergkarabach hatte es in einigen franzö-
sischen Städten Proteste von Grauen Wöl-
fen gegen Armenien gegeben.

Fazit

Ende November 2020, kurz nach dem is-
lamistischen Mord am Lehrer Samuel 
Paty (Enthauptung wegen besprochener 
Mohammed-Karikaturen) verfügte die 
französische Regierung, dass Imame in 
Frankreich in Zukunft dort ausgebildet 
und zertifiziert werden müssen, um bei-
spielsweise den islamistischen Einfluss 
von Wahhabiten aus Saudi-Arabien zu mi-
nimieren. Nach dem Prinzip «wer Extre-
misten erst bekämpft, wenn sie Terroristen 
werden, kommt zu spät» müssen die Re-
gierungen und Sicherheitsbehörden der 
europäischen Staaten ebenso wie die Me-
dien und zivilgesellschaftliche Akteure 
möglichst schnell begreifen, dass aus den 
islamistischen Ideologieelementen «lega-
listischer» Organisationen und Akteuren 
in Europa demokratiefeindliche Ideen und 
Rhetorik erwachsen, die unsere Demokra-
tie und unsere Verfassungen nachhaltig 
schwächen. 

Mit ihrer Auslegung des Islam stehen 
Islamisten im Widerspruch zu den in den 
Verfassungen europäischer Staaten veran-
kerten Grundsätzen der Volkssouveränität, 
der Trennung von Staat und Religion, der 
freien Meinungsäusserung und der allge-
meinen Gleichberechtigung. Ein wesent-
liches ideologisches Element des Islamis-
mus ist ausserdem der Antisemitismus.  
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Hassan Al Banna , Gründer der 
islamistischen Muslimbruderschaft.
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Immer öfter machten in den letzten Mona-
ten und Jahren Aufwuchspläne im nordi-
schen Raum auch in Zentraleuropa 
Schlagzeilen. So zuletzt aus Schweden, wo 
auf Antrag der Mitte-links-Regierung  
der Reichstag (Parlament) Ende 2020  
die Verteidigungsplanung 2021–25 verab-
schiedete, welche einen Zuwachs bei den 
jährlichen Verteidigungsausgaben von mo-
mentan knapp 6 auf rund 8,5 Mrd. Franken 
oder um stattliche 40 Prozent vorsieht. 
Gegen den Willen der sozialdemokrati-
schen Minderheitsregierung hat zudem das 
Parlament Ende 2020 entschieden, dass 
Schweden die NATO-Option in seine si-
cherheitspolitische Strategie, ähnlich dem 
Vorbild Finnlands, aufzunehmen habe. 

Beträchtliche Modernisierungen

Die baltischen Staaten und Norwegen in-
vestieren ebenfalls beträchtlich in die  
Modernisierung ihrer Streitkräfte und en-
gagieren sich für die Stärkung von Abschre-
ckung und Verteidigung (Deterrence and 
Defense, D&D) der nordatlantischen Alli-
anz. Norwegen will schon um 2025 neue 
Kampfpanzer beschaffen und hat als drittes 

europäisches Land die IOC (Initial Opera-
tional Capability) für seine Kampfflug-
zeugflotte mit den F-35A erklärt. Total sol-
len 52 Stück beschafft werden und die 
Kosten für das gesamte Vorhaben (inkl. 
Logistik und Bewaffnung) werden sich, je 

nach Quelle unterschiedlich dargelegt, auf 
85,1 bis 97 Mrd. norwegische Kronen 
(NOK) belaufen. Finnland wird dieses 
Jahr, wie die Schweiz, den Typenentscheid 
seines neuen Kampfflugzeuges im Umfang 
von über 10 Mrd. Schweizer Franken fällen 
und Estland hat den Vorschlag zur gemein-
samen baltischen Beschaffung von weitrei-
chendem, indirektem Feuer unterbreitet.

Geteilte Bedrohungslage

Wesentlicher Hintergrund dieser Ent-
wicklungen ist die von allen Staaten Skan-
dinaviens, Finnland und dem Baltikum 
geteilte Bedrohungseinschätzung zu Russ-
land, hervorgerufen durch die Aggression 
gegen Georgien, die Annexion der Krim, 
den Konflikt in der Ukraine, die Aktivitä-
ten in Belarus, die allgemeine Modernisie-
rung des russischen Militärs, die zuneh-
mend komplexen Übungen in der Ostsee 
und im Arktischen Ozean sowie die dau-
ernden Beeinflussungsoperationen.

Wehrmodelle

Im Zuge der sich verschlechternden allge-
meinen Sicherheitslage wurden auch die 

Wehrhafte Nordeuropäer –  
ein Vorbild für die Schweiz?
Mit dem anstehenden sicherheitspolitischen Bericht und der 
grössten Rüstungsbeschaffung (Air2030) der Armee seit Jahr-
zehnten sowie den wachsenden Herausforderungen bei der 
Alimentierung der Armee lohnt sich ein Blick zu den soge-
nannten like-minded Staaten Nordeuropas. Diese rüsten per-
sonell und materiell teilweise massiv auf und haben ihre 
Wehrmodelle angepasst. Vergleiche sollen primär dazu dienen, 
andere Ideen und Konzepte aufzuzeigen und damit die Optionen-
palette für die künftige Ausgestaltung der Schweizer Armee  
zu erweitern. Durch ihre persönlichen Kontakte und die privi-
legierten Zugänge zu ausländischen Verteidigungsministerien 
können die Verteidigungsattachés in diesem Prozess wertvolle 
Beiträge liefern

Oberst i Gst Christian Lanz, VA Stockholm
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Die baltischen Staaten und Norwegen investieren ebenfalls beträchtlich in die 
Modernisierung ihrer Streitkräfte und engagieren sich für die Stärkung von 
Abschreckung und Verteidigung.
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Wehrmodelle im Norden teilweise ange-
passt. Alle Armeen in Nordeuropa haben 
wieder die allgemeine Wehrpflicht einge-
führt und alle ausser Finnland sehen Per-
sonalwachstum – sowohl bei den Wehr-
pflichtigen als auch beim Berufskorps – vor. 
Neben einigen Unterschieden gibt es wei-
tere Gemeinsamkeiten:

1. Bei allen steht der Verteidigungs-
auftrag respektive die Abwehr eines militä-
rischen Angriffs klar im Zentrum; Unter-
stützungsleistungen für die zivilen 
Behörden werden aus diesem Auftrag ab-
geleitet und nicht explizit quantifiziert 
(keine Leistungsprofile).

2. Die Armeen haben einen starken, 
modern ausgerüsteten professionellen 

Kern, der den Nukleus für die C2-Struktur 
im Kriegsfall bildet und 

3. mehr oder weniger grosse Reserven 
mit unterschiedlichen Bereitschaftsgraden, 
teilweise auch mit Freiwilligenverbänden, 
welche das Gros der Streitkräfte bilden.

Ausser den bevölkerungsärmeren 
Ländern wie Estland und Finnland, die 
einen recht beachtlichen Teil ihrer Stel-
lungspflichtigen einziehen, dienen die 
Wehrpflichtigen in Ländern wie Schwe-
den und Norwegen primär als Personalge-
winnungspool für das Berufskorps und na-
türlich auch dazu, die Durchhaltefähigkeit 
zu steigern. Die Anzahl der jährlich Einge-
zogenen ist mit weniger als 20 Prozent der 
Stellungspflichtigen eines Jahrgangs rela-

tiv tief. Es handelt sich dabei meist um 
Freiwillige. 

Die (freiwilligen) Wehrpflichtigen 
werden für einen längeren Dienst am 
Stück – je nach Funktion zwischen acht 
und zwölf Monaten – aufgeboten und 
dann nach erfülltem Grundwehrdienst zu 
wenige Tage dauernden Gefechtsübun-
gen, welche von den professionellen 
Streitkräften vorbereitet werden, aufgebo-
ten. Mit einer stattlichen Anzahl multina-
tionaler Übungen (z.B. «TRIDENT 
JUNCTURE», «ARCTIC CHALLAN-
GE EXERCISE (ACE)», «COLD RES-
PONSE», «SPRING STORM» u.a.) wer-
den zudem Fähigkeiten aufgebaut und 
erhalten, die im nationalen Alleingang aus 
finanziellen und zeitlichen Überlegungen 
heraus kaum mehr erlangt werden können. 

Wehrgerechtigkeit

Für die nicht zum Militärdienst eingezoge-
nen Dienstpflichtigen sind andere Bürger-
dienstpflichten – ähnlich denen beim 
Schweizer Zivilschutz oder Zivildienst – 
möglich. Allerdings werden auch zu diesen 
Diensten nur wenige Pflichtige eingezo-
gen.  Aus Schweizer Perspektive könnte so 
der Eindruck fehlender Wehrgerechtigkeit 
entstehen. Dies ist im nordischen Raum 
politisch aber kaum ein wahrnehmbares 
oder gar umstrittenes Thema. Die Rolle 
und Finanzierung der Streitkräfte und der 
damit einhergehenden Pflichten ist von 
der Öffentlichkeit und einem breiten poli-
tischen Spektrum gut getragen. Durch die 
starke Selektion der Wehrpflichtigen bei 
der Zulassung zum Militärdienst entsteht 
sogar eine gewisse Exklusivität.

Fazit

Wie immer haben Vergleiche die Tendenz 
zu hinken, da diese kaum in der Lage sind, 
den Kontext umfassend abzubilden. Insbe-
sondere die wesentlich exponiertere geo-
strategische Lage und die Mitgliedschaf-
ten in internationalen Organisationen sind 
in Nordeuropa gegenüber der Schweiz 
wesentlich unterschiedlicher. Die skandi-
navischen Streitkräfte sind nach Ende des 
Kalten Krieges mehrheitlich charakterlich 
zu (kleinen) Berufsarmeen geworden, wel-
che jetzt wieder durch Wehrpflichtige zur 
Aufrechterhaltung der Durchhaltefähig-
keit verstärkt werden müssen (bis die 
Bündnisunterstützung respektive -verteidi-
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Norwegen will schon um 2025 neue Kampfpanzer beschaffen.

Militärausgaben Estland: Sie stehen im krassen Gegensatz zu den Tendenzen von 
anderen europäischen Staaten.

B
ild

: D
O

D
B

ild
: W

ik
im

ed
ia

/S
ch

m
itt

Norwegen.indd   48Norwegen.indd   48 08.05.21   11:0808.05.21   11:08



gung eintrifft). Finnland und Estland ver-
fügen zwar über «klassische» Wehrpflich-
tigenarmeen mit grossen Beständen an 
Reserven; Führungs- und Ausbildungsver-
antwortung liegen aber bei den Profis, was 
auf den ersten Blick mit der schweizeri-
schen (verfassungsrechtlichen) Auffassung 
der Milizarmee nur bedingt kompatibel ist. 

Trotzdem erscheinen die nordischen 
Dienst- und Ausbildungsmodelle, mit ei-
nem rund 10-monatigen Grundwehrdienst 
für die Wehrpflichtigen und darauffolgen-
den wenigen Aufgeboten als Reservisten 
zu kurzen Übungen, eine gute Vereinbar-
keit mit der Karriere, Familie und der all-
gemeinen Dienstbereitschaft zu bieten. 
Auch die vielen Kurse für Reserveoffiziere 
und Unteroffizierskurse (Miliz) oder 
Dienstleistungen in den freiwilligen Heim-
wehren erfreuen sich ungebrochener Be-
liebtheit. 

Moderne Arbeitszeitmodelle mit zeit-
gemässen Sozialleistungen sowie ein ho-
her technologischer Standard von Ausrüs-
tung und Material tragen dazu bei, dass die 
Berufskarriere auch in den teils wohlha-
benden nordischen Staaten attraktiv 
bleibt. Und last but not least, ein unver-
krampfter, in den Schulen früh einsetzen-
der, direkter Diskurs einer realistischen 
Einschätzung der vorherrschenden Bedro-
hungslage, gepaart mit einer Kultivierung 
des «Elite-Images» der Streitkräfte, lässt 
die Wehrbereitschaft hoch bleiben. 
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Die Verteidigungsausgaben im Vergleich.

Was diese Länder und die Schweiz vereint: Die Wehrpflicht.

«Typisch Mädchen», Medienkampagne 
der schwedischen Streitkräfte anläss-
lich des Weltfrauentags 2021.
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Ein unverkrampfter, in den Schulen früh einsetzender, direkter Diskurs einer realisti-
schen Einschätzung der vorherrschenden Bedrohungslage, gepaart mit einer Kultivie-
rung des «Elite-Images» der Streitkräfte, lässt die Wehrbereitschaft hoch bleiben.

Finnischen Soldaten leisten den Eid ab (2005).
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Der Krieg in der Ostukraine dauert mitt-
lerweile über sieben Jahre an. Politikwis-
senschaftlich ist dies ein «kleiner Krieg», 
dazu gehört hybride Kriegsführung. Der 
staatliche Akteur Ukraine sowie nicht-
staatliche Separatisten, die wiederum vom 
staatlichen Akteur Russland personell, 
materiell, militärisch unterstützt werden 
(Russland schickte Spezialkräfte ohne Ho-
heitsabzeichen in diesen kleinen Krieg), 
kämpfen mit militärischen Mitteln gegen-
einander. In der Ostukraine gibt es seit 
Mitte Februar verstärkt Kämpfe zwischen 
prorussischen Milizen, die von Russland 
militärisch und finanziell unterstützt wer-
den, und den ukrainischen Truppen.

Nach Angaben der ukrainischen Re-
gierung hat Russland mittlerweile mehr als 
100 000 Soldaten nahe der ukrainischen 
Grenze konzentriert und Militärcamps er-
richtet, auch auf die 2014 von Russland 
annektierte ukrainische Halbinsel Krim 
wurden verstärkt schweres Kriegsgerät und 
Truppen verlegt. Weil die militärische 
Verlegung so vieler Soldaten und Kriegs-
gerät in kurzer Zeit logistisch aufwändig, 
teuer ist und mit zeitlichem Vorlauf ge-
schehen muss, ist davon auszugehen, dass 
dieser Schritt Russlands lange geplant war 
und von der Spitze des russischen Staates 
gewollt.

Wegen dieses massiven russischen 
Truppenaufmarschs an der ukrainischen 
Grenze wächst international die Sorge vor 
einer militärischen Eskalation. Mitten in 
dieser Eskalation zwischen der russischen 
und der ukrainischen Regierung hat Russ-

land den ukrainischen Konsul in St. Peters-
burg vom Inlandsgeheimdienst FSB fest-
nehmen lassen und ausgewiesen, offiziell 
aufgrund eines Spionageverdachts. Das 
ukrainische Aussenministerium reagierte 
auf diese Festnahme eines ukrainischen 
Diplomaten durch den russischen Ge-
heimdienst FSB und seine Ausweisung aus 
Russland empört: «Das ist eine weitere 
Provokation», sagte ein Sprecher des russi-
schen Aussenministeriums. Dazu schickte 
die russische Marine 15 Kriegsschiffe ins 
Schwarze Meer.

Die deutsche Verteidigungsministerin 
Annegret Kramp-Karrenbauer erklärte 
hierzu, Russland gefährde die Sicherheit 
in Europa «konkret und unmittelbar». 
«Russlands Hochrüstung und seine Kriegs-
führung mitten in Europa hat reale Bedro-
hungen geschaffen. Wer darauf hinweist, 
ist nicht anti-russisch. Wer darauf hin-
weist, spricht eine wichtige politische Tat-
sache an und betreibt aktive Sicherheits-
vorsorge für unser Land und für Europa», 
erklärte die deutsche Verteidigungsminis-
tern Mitte April 2021. Die deutsche Bun-
deskanzlerin Angela Merkel und der fran-
zösische Präsident Emmanuel Macron 
zeigten sich bei einem Gespräch mit dem 
ukrainischen Staatschef Wolodimir Se-
lenski besorgt über den russischen Trup-
penaufmarsch entlang der ukrainischen 
Grenze und riefen die russische Regierung 
zu einem Abzug ihrer Truppen von der uk-
rainischen Grenze auf.

Dmitri Kosak, Russlands Vertreter in 
den Verhandlungen über die Umsetzung 

des Minsker Friedensabkommens zum 
Krieg in der Ostukraine, sprach zynisch 
von einer Eskalation in der Ostukraine, die 
«allein auf das Konto der ukrainischen Re-
gierung» gehe. In Anspielung an die Ver-
gangenheit des ukrainischen Präsidenten 
Wolodimir Selenski als Schauspieler 
sprach er von «einer Theatervorstellung 
namens Kriegsgefahr». Die ukrainische 
Regierung sei nach Angaben des russi-
schen Vertreters «politisch sehr unerfah-
ren», sie «handeln wie Kinder mit Streich-
hölzern». Sollte der «Brand» zu einem 
zweiten «Srebrenica» ausarten – also ei-
nem drohenden Massaker an der Zivilbe-
völkerung –, sei «Russland zum Eingreifen 
gezwungen». 

Beginne die ukrainische Regierung ei-
nen Krieg, bedeute «das das Ende der  
Ukraine», drohte Dmitri Kosak offen. Sehr 
ähnlich sprachen andere hochrangige rus-
sische Funktionäre. Kosak als hochrangi-
ger russischer Funktionär wirft also der 
ukrainischen Regierung vor, ein «zweites 
Srebrenica», sprich einen Genozid, vorzu-
bereiten. Vom 11. bis 19. Juli 1995 ermor-
deten bosnisch-serbische Milizen mehr als 
8000 Bosnier, fast ausschliesslich Jungen 
und Männer zwischen 13 und 78 Jahren. 
Dieser Genozid war das schwerste Kriegs-
verbrechen in Europa seit dem Ende des 
Zweiten Weltkrieges. Aufgrund eines Ve-
tos von Russland, das sich traditionell als 
Schutzmacht der Serben sieht, scheiterte 
2015 eine Resolution des Sicherheitsrates 

Krieg in der Ostukraine – 
Geplante Eskalation? 
Seit April 2021 verstärkt das russische Verteidigungsministe-
rium massiv seine Truppen und sein Kriegsgerät an der Gren-
ze zur Ukraine, zahlreiche westliche und ukrainische Politiker 
sprechen von einer russischen Eskalation und einer möglichen 
Intensivierung des Krieges in der Ostukraine. 

Prof. Dr. Stefan Goertz, Bundespolizei, Hochschule des Bundes, Lübeck, Oberstleutnant d.R.
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Der Krieg in der Ostukraine dauert 
mittlerweile über sieben Jahre an. 
Ukrainischer Panzer in Stellung.
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der Vereinten Nationen, die diesen Mas-
senmord als Völkermord bezeichnen woll-
te.

Optionen der Ukraine

Vor dem Gipfeltreffen mit Frankreichs 
Präsident Macron und der deutschen Bun-
deskanzlerin Merkel Mitte April 2021 for-
derte der ukrainische Staatschef Wolody-
myr Selenskyj die Aufnahme der Ukraine 
in die EU und die NATO. Die Ukraine 
könne «nicht auf unbestimmte Zeit im 
Wartesaal der EU und der NATO blei-
ben». Angesichts der «gewaltigen Aggres-
sion» Russlands erwarte der ukrainische 
Staatschef eine Einladung zum Beitritt. 
Die russische Regierung forderte wieder-
um den französischen Präsidenten und die 
deutsche Bundeskanzlerin auf, die Ukrai-
ne zur Einhaltung des vereinbarten Waf-
fenstillstands in der Ostukraine zu drän-
gen. Die beiden sollten ihren «Einfluss» 
nutzen, die ukrainische Regierung zum 
Stopp aller «Provokationen» der Ukraine 
entlang der Frontlinie zu bewegen, sagte 
Kremlsprecher Dmitri Peskow.

Zeitgleich erklärte der ukrainische 
Botschafter in Deutschland mit deutli-
chen Worten, sollte die Ukraine nicht 
durch ein Bündnis wie die NATO vor 
Russland geschützt werden, müsse «man 
selbst aufrüsten, auch atomar». «Entweder 
sind wir Teil eines Bündnisses wie der 
NATO … oder wir haben eine einzige Op-
tion, dann selbst aufzurüsten», sagte der 

ukrainische Botschafter in Deutschland, 
Andrij Melnyk. Die ukrainische Regierung 
werde dann «auch über einen nuklearen 
Status» nachdenken. «Wie sonst können 
wir unsere Verteidigung garantieren?», 
fragte der ukrainische Botschafter in 
Deutschland. Moskau drohe Kiew «offen 
mit Krieg und mit der Zerstörung des uk-
rainischen Staats», erklärte der ukraini-
sche Aussenminister Dmytro Kuleba Mitte 
April in Kiew bei einem Treffen den Aus-
senministern der baltischen Staaten. Der 
ukrainische Aussenminister warf Russland 
vor, im Konflikt um die Ostukraine «die 
militärischen Spannungen zu verschärfen 
und die diplomatischen Bemühungen zu 
untergraben». In Bezug auf diese gerade 
öffentlich gemachte Idee der ukrainischen 
Regierung, atomar aufzurüsten: Im Jahr 
1994 hatte die ukrainische Regierung den 
Verzicht auf das auf ukrainischem Territo-
rium lagernde drittgrösste Atomwaffenar-
senal der Welt aus sowjetischen Zeiten er-
klärt. Im Gegenzug verpflichteten sich die 
USA, Grossbritannien und Russland, die 
Grenzen der Ukraine zu achten.

Die Ukraine strebt seit einigen Jahren 
eine Mitgliedschaft im westlichen Militär-
bündnis NATO an. Die Aufnahme in die 
NATO in den nächsten Jahren gilt aber 
aktuell noch als unwahrscheinlich. «Die-
ser russische Aufmarsch ist viel mehr als 
Muskelspiel, Säbelrasseln oder Kriegs-
trommeln, wie viele glauben hier in 
Deutschland», erklärte der ukrainische 
Botschafter in Deutschland, Andrij Mel-
nyk. Es handle sich um die «massivsten 

Truppenbewegungen Russlands seit Ende 
des Zweiten Weltkriegs». Präsident Putin 
wolle die Ukraine als Staat auslöschen. 
«Wir brauchen militärische Unterstüt-
zung. Wir brauchen also modernste Waf-
fensysteme, um unsere Verteidigung zu 
stärken.» Er sprach von «realen Kriegsvor-
bereitungen eines neuen militärischen An-
griffs auf die Ukraine, die auch in Berlin 
ernst zu nehmen sind». Die deutsche Bun-
deskanzlerin Merkel und US-Präsident 
Joe Biden berieten in einem Telefonat 
über die Lage in der Ostukraine und riefen 
Russland auf, seine Truppenverstärkungen 
wieder abzubauen, nur so könne eine «De-
eskalation der Situation» erreicht werden. 
Ukrainischer Medienberichterstattung zu-
folge geht der ukrainische Militärgeheim-
dienst von mittlerweile 102 000 russischen 
Soldaten an der ukrainischen Grenze aus 
und diese Truppenkonzentration solle bis 
Ende April auf über 110 000 erhöht wer-
den.

Russische Bewegungen an der Front

Verschiedene Videos und Geodaten bele-
gen seit Anfang April, dass sich seit Anfang 
April 2021 lange Kolonnen mit verladenen 
russischen Panzern, Lastwagen und Artil-
leriegeschützen sowie Truppen an die uk-
rainische Grenze bewegen. Die Recher-
chegruppe Conflict Intelligence Team 
(CIT) und die New York Times stellten ir-
ritiert fest, dass zahlreiche russische Trup-
pen nicht in Gebieten aufmarschieren, die 
an die selbst proklamierten «Volksrepubli-
ken» Donezk und Luhansk angrenzen, 

51Mai 2021 | SCHWEIZER SOLDAT Ausland
B

ild
: W

ik
im

ed
ia

 C
om

m
on

s

Der ukrainische Staatschef Wolodymyr 
Selenskyj fordert die Aufnahme der 
Ukraine in die EU+NATO.

US-Truppen trainieren Einheiten der ukrainischen Nationalgarde.
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sondern an einen von der ukrainischen Re-
gierung in Kiew kontrollierten Teil des Lu-
hansker Gebiets. Um im Kriegsfall den 
Einheiten der beiden russisch kontrollier-
ten abtrünnigen Gebiete zu Hilfe zu kom-
men, so lautet die offizielle russische Er-
klärung, ist dies allerdings kein günstiger 
Standort, was die russische Erklärung un-
glaubwürdig macht. Das CIT und die New 
York Times schlossen daraus, die russi-
schen Truppen bei Woronesch könnten 
im Falle eines russischen Angriffs auf den 
von Kiew gehaltenen Teil der Ostukraine 
zum Einsatz kommen. 

Dies passt zu den aktuellen Beobach-
tungen von verstärkten russischen Luftlan-
detruppen auf der 2014 annektierten 
Halbinsel Krim. Zusätzlich informierte 
das russische Verteidigungsministerium 
darüber, dass über zehn Hochgeschwin-
digkeits-Lande- und Artillerieboote ins 
Schwarze Meer verlegt worden seien, offi-
ziell zu «Übungszwecken». Hier besteht 
also das Potenzial für das Szenario eines 
russischen Zangenangriffs vom Wasser 
und vom Land her. Der regierungskriti-
sche russische Journalist Fjodor Krasche-
ninnikow schrieb, «innen- wie aussenpoli-
tisch» seien «diese russischen Truppenbe- 
wegungen und die Verlautbarungen des 
russischen Verteidigungsministeriums ein 
klares Signal». Der russische Präsident Pu-
tin rechne damit, «dass der Westen ange-
sichts eines drohenden offenen Kriegs 
eher nachgebe und letztlich die Ukraine 
opfere, als dass er standhaft bleibe und ei-
nen Waffengang in Kauf nehme».

Die aktuelle russische Militärpolitik 
in Libyen, Syrien und in der Ostukraine ist 
geprägt von der Gerassimow-Doktrin des 
russischen Generalstabschefs Waleri Was-
siljewitsch Gerassimow. Er hatte bereits im 
Jahr 2013 eine neue hybride Militärstrate-
gie entworfen und zeichnete ein Bild eines 
«entgrenzten» Krieges: «Die Bekämpfung 
der Ziele des Feindes erfolgt über die ge-
samte Fläche seines Territoriums. Es ver-
schwimmen die Grenzen zwischen strate-
gischer, operativer und taktischer Ebene 
sowie offensiven und defensiven Operatio-
nen. Hochpräzise Waffen werden in gros-
ser Zahl eingesetzt. Das Militär beginnt 
aktiv, Waffen, die auf neu entdeckten phy-
sikalischen Gesetzen basieren, sowie auto-
nome Systeme zu implementieren.» Ge-
rassimow nutzt seit dem Jahr 2016 die 

westliche Terminologie des «hybriden 
Krieges» und führt den Zweck der Anwen-
dung «hybrider Methoden» aus: «Ihr In-
halt besteht in der Erreichung politischer 
Ziele mit minimalen bewaffneten Angrif-
fen auf den Gegner, vor allem durch die 
Zersetzung seines militärischen und wirt-
schaftlichen Potenzials, informationell- 
psychologischer Einflussnahme, aktiver 
Unterstützung der inneren Opposition 
und der Anwendung von Partisanen- und 
subversiven Methoden [...].»

Der Standpunkt der EU

Der EU-Aussenbeauftragte Josep Borrell 
sprach Mitte April von neu formierten 
150 000 russischen Truppen an der ukrai-
nischen Grenze. Wenige Stunden später 
korrigierte der Europäische Auswärtige 
Dienst die Zahl dann auf 100 000, ohne 
Angabe von Gründen. Das Risiko einer 
weiteren Eskalation der Situation sei mit 
den aktuellen massiven russischen Trup-
penbewegungen offensichtlich, warnte der 
EU-Aussenbeauftragte Borrell. Es sei «der 
grösste russische Militäraufmarsch an uk-
rainischen Grenzen, den es je gab». Trotz 
dieser massiven russischen Truppenbewe-
gung entschied sich die Europäische Uni-
on – mit Stand von Ende April 2021 – nicht 
für weitere Druckmittel gegen Russland 
und bereitete demnach auch keine weite-
ren Sanktionen vor, dies beschlossen die 
EU-Aussenminister in einer Videokonfe-
renz. Borrell erklärte Ende April, dass dies 
der Stand der Dinge sei, der sich aber je-
derzeit ändern könne. Sanktionen gegen 

Russland hatte der ukrainische Aussenmi-
nister Dmytro Kuleba gefordert, der der 
Videokonferenz der EU-Aussenminister 
zeitweise zugeschaltet war. Angesichts des 
«russischen Militäraufmarsches» zeigte 
sich der deutsche Aussenminister Heiko 
Maas besorgt. Es gehe vor allem darum zu 
verhindern, dass «auch durch unbeabsich-
tigte Ereignisse eine militärische Eskalati-
onsspirale in Gang gesetzt wird», «Moskau 
sollte von Provokation auf Kooperation 
umschalten.» Der deutsche Aussenminis-
ter betonte, «wir stehen eng an der Seite 
unserer ukrainischen Partner, gerade 
jetzt.» Maas sprach von einer «extrem an-
gespannten Situation».

Fazit

Eine signifikante Eskalation des Krieges in 
der Ostukraine vonseiten Russlands in 
Form einer grossen militärischen Offensi-
ve ist nach aktuellem Stand nicht sehr 
wahrscheinlich, aber die russische Regie-
rung ist ein intimer Kenner der Sicher-
heitspolitik der NATO, der EU und der 
einflussreichen europäischen Staaten 
Frankreich und Deutschland und weiss, 
dass diese eine massive kriegerische Eska-
lation unbedingt vermeiden wollen. Diese 
realpolitische Erkenntnis ist Teil der russi-
schen Strategie in der Ostukraine. Die rus-
sische Militärpolitik in der Ukraine seit 
dem Jahr 2014 muss als real- und macht-
politisch, offensiv-aggressiv und fern von 
westlichen Konfliktlösungsmechanismen 
bezeichnet werden. Die NATO und Russ-
land sind spätestens nach der russischen 
Offensive in der Ostukraine auf einem 
konfrontativen Kurs. Russlands sicher-
heits- und militärpolitisches Denken und 
Handeln unterscheidet sich grundsätzlich 
von der europäischen Sicherheits- und Mi-
litärpolitik. Während die Europäer mit der 
Stärkung kollektiver Sicherheit, internati-
onaler Institutionen und internationalen 
Rechts einen multilateralen Ansatz verfol-
gen, gehen die russische Regierung und 
das russische Militär vom Recht des Stär-
keren in einer multipolaren Welt aus, in 
der es nur begrenzte, interessenorientierte 
Allianzen mit anderen Staaten geben kann. 
Prognostisch muss festgestellt werden, 
dass der Krieg in der Ostukraine als Teil 
einer offensiv-aggressiven Sicherheits- 
und Militärpolitik Russland wahrschein-
lich noch viele Jahre anhalten wird. 
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Der ukrainische Botschafter Dmytro 
Kuleba sagt, Russland drohe der 
Ukraine offen mit Krieg.
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Während mit der steten Leistungsverbes-
serung der Flugzeuge immer mehr neue 
Möglichkeiten in der Luftkriegsführung 
aufgehen, ist an den Transport und das Ab-
setzen einer grossen Anzahl von Soldaten 
hinter die feindlichen Linien aufgrund der 
vorhandenen Flugzeugmuster und deren 
Kapazität lange Zeit nicht zu denken.

Obwohl mit dem Fallschirm ein Ab-
setzmittel vorhanden ist, kommt dennoch 
die Idee auf, spezielle, von Schleppflug-
zeugen gezogene Segelflugzeuge als 
Transportmittel zu verwenden. Die Ana-

lyse der Einsatzmittel zeigt auf, dass, so 
unterschiedlich sie auch sind, beide Trans-
portmittel über Vor- und Nachteile verfü-
gen. Die Entwicklung verläuft daher paral-
lel und getrennt.

Die Vorreiternationen

Welche Nation zuerst den Einsatz von mi-
litärischen Lastenseglern und deren 
Grundlagen für den lautlosen und überra-
schenden Transport von Soldaten erarbei-
tet hat, ist unklar. Bekannt ist, dass in den 
1930er-Jahren sowohl in Deutschland als 

auch in der Sowjetunion die ersten Projek-
te lanciert und die ersten Versuchsmodelle 
gebaut wurden.

In Deutschland nimmt sich die Deut-
sche Forschungsanstalt für Segelflug 
(DFS) in Darmstadt der Sache an und ent-
wickelt den Kleinlastensegler OBS. Die 
erfolgreiche Vorführung des Seglers vor 
Ernst Udet, dem damaligen Chef des 
technischen Amtes des Reichsluftfahrtmi-
nisteriums (RLM), führt zum Entwick-
lungsauftrag für einen militärischen Las-
tensegler mit der Bezeichnung DFS 230.

Etwa zur gleichen Zeit beschäftigt 
sich auch die Sowjetunion mit Lastenseg-
lern. Bereits 1934 gibt es in der Sowjetuni-
on zehn Segler-Schulen und über 50 000 
lizenzierte Seglerpiloten. Der für sechs 
Soldaten ausgelegte Segler Groschwe G-4 
bildet die Grundlage der sowjetischen 
Lastenseglerflotte.

Im direkten Vergleich

Um die beiden unterschiedlichen Einsatz-
mittel zu vergleichen, führt die Wehr-
macht am 16. November 1937 in Stendal 
in Sachsen-Anhalt einen direkten Ver-
gleich durch: Eine Gruppe abgesetzter 
Fallschirmjäger wird mit einer Gruppe mit 
einem Lastensegler angelandeter Soldaten 
verglichen.

Das Resultat: Während die Fall-
schirmjäger innerhalb von 15 Minuten 
nach dem Absprung einsatzbereit sind, 
können die mit dem DFS230 angelande-
ten Soldaten bereits drei Minuten nach  
der Landung ihren Einsatz beginnen. Die 
Folge dieser unter idealen Bedingungen 
abgelaufenen und eindrücklichen De-
monstration ist die Aufstellung des «Aus-
bildungskommandos für Lastenseglerflug» 
auf den 1. April 1938.

Die deutsche Generalität sieht die 
Lastensegler vor allem vor für den schnel-
len, punktgenauen und überraschenden 
Angriff, die Bekämpfung und die Beset-
zung von wichtigen Zielen, wie Brücken, 
Befestigungen oder Knotenpunkten. Die 

Geheimwaffe Lastensegler –
lautlos von oben
Der erste Einsatz von militärischen Lastenseglern im Zweiten 
Weltkrieg durch die Wehrmacht ist eine völlige Überraschung 
und ein durchschlagender Erfolg. Neben dem Einsatz von 
Fallschirmjägern sind die «Military Glider» damals die einzige 
Möglichkeit, eigene Truppen via Lufttransport zu ihrem Ein-
satzort zu verlegen. Der Höhenflug dieser neuen Einsatzform 
ist 1945 definitiv zu Ende.

Kaj Gunnar Sievert
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1944 Normandie: US-Soldaten vor einem britischen Horsa-Lastensegler.
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Sowjets hingegen möchten die Lastenseg-
ler für grosse Operationen hinter dem Rü-
cken des Feindes einsetzen. Da jedoch 
ihre Luftwaffe über zu wenige leistungsfä-
hige Schleppflugzeuge verfügt, kommt es 
im Verlauf des Krieges zu vergleichbar we-
nigen Einsätzen sowjetischer Segler.

Während die Wehrmacht bereits die 
ersten Einsätze dieses lang geheim gehal-
tenen Transportmittels plant, beschäftigen 
sich die USA, Grossbritannien oder Frank-
reich vorerst nicht mit den militärischen 
Seglern. 

Durchschlagender erster Erfolg 

Die Sternstunde der Lastensegler findet in 
den Morgenstunden des 10. Mai 1940 
statt. Im Rahmen des Westfeldzugs der 
Wehrmacht landen 82 mit DFS 230 trans-
portierte Sturmpioniere auf dem belgi-
schen Artillerie-Fort Eben Emael. Der 
überraschende Sturmangriff sowie der 
Einsatz einer weiteren geheimen Waffe – 
der Hohlladung – führt zur Neutralisation 
wichtiger Teile der Festung und letztlich 
zur Kapitulation von über 1000 belgischen 
Soldaten. Der Ausfall dieser wichtigen, als 
uneinnehmbar geltenden Verteidigungs-
stellung ermöglicht den deutschen Trup-
pen und Panzerverbänden den Vorstoss 
nach Westen.

Neue, grössere Lastensegler

Nach der Eroberung der Beneluxstaaten 
und Frankreich steht die deutsche Wehr-
macht im Mai 1940 am Ärmelkanal. Mit 
der Operation «Seelöwe» wird Grossbri-

tannien das nächste Ziel. Da die Luftwaffe 
und das Heer der Kriegsmarine nicht zu-
trauen, genügend Kapazitäten für eine am-
phibische Ladung mobilisieren zu können, 
reift der Plan, die britische Insel durch 
eine Luftladung mit Fallschirmjägern so-
wie einer grossen Flotte von Lastenseglern 
anzugreifen. Die geringe Distanz zwi-
schen Frankreich und Grossbritannien be-
günstigt diesen Plan. 

Hinzu kommt der Umstand, dass die 
Lastensegler dadurch über Frankreich und 
damit ausserhalb der gegnerischen Bedro-
hung auf die nötige Höhe geschleppt wer-
den können. Nach Erreichen der entspre-
chenden Höhe können sie ausgeklinkt 
werden und ihre Landezonen in Südeng-
land anfliegen.

Da die bewährte DFS 230 weder über 
die nötige Nutzlast noch über das Volu-
men verfügt, schreibt das technische Amt 
der Luftwaffe die Entwicklung eines neu-
en Musters aus. Unter dem Decknamen 
«Warschau» soll ein sehr grosser Segler 
entwickelt werden, der in der Lage ist, ei-
nen Panzer IV, ein Sturmgeschütz III, ein 
Zugfahrzeug für eine 8,8-cm Flak nebst 
Munition und Treibstoff oder zirka 200 
ausgerüstete Soldaten sicher transportie-
ren zu können.

Die Forderungen des RLM für einen 
Grossraumlastensegler sind sehr ambitio-
niert und erfordern radikale Lösungen. 
Zwei unterschiedliche Typen werden vor-
geschlagen: Der Hochdeckflügler Messer-
schmitt Me 321 «Gigant» und der riesige 
Ganzflügler Junkers Ju 322 «Mammut».

Der «Gigant» von Messerschmitt ge-
winnt die Ausschreibung und macht seinem 
Namen alle Ehre. Aus Stahlrohr, Holz und 
Stoff gebaut, hat der Grossraumsegler eine 
Spannweite von 55 Meter, eine Länge von 
28 Meter und kann 22 Tonnen Last trans-
portieren. 200 Maschinen werden bestellt. 
Doch die riesige Me 321 stellt grosse Anfor-
derungen an die Piloten. Ausserdem hat sie 
für einen Einsatz einen grossen Mangel. 
Der Luftwaffe fehlt zu diesem Zeitpunkt 
ein entsprechend leistungsfähiges Schlepp-
flugzeug. Zwei unkonventionelle Lösungen 
sollen das Problem beheben:

«Troika-Schlepp»:
Mit drei zweimotorigen Messerschmitt 
Me 110 soll die schwere Me 321 in die 

54 Geschichte SCHWEIZER SOLDAT | Mai 2021 

1944 Normandie: Viele Lastensegler gingen bei der Landung zu Bruch.

Cockpit einer CG4A Waco.
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Luft gezogen werden. Diese Lösung erfor-
dert erfahrene Schleppflugzeug-Piloten 
und grösste Sorgfalt.

Heinkel He 111 Zwilling: 
Zwei zweimotorige Heinkel He 111 wer-
den mittels eines neu konstruierten Mittel-
flügels, in welchem ein fünfter Motor Platz 
findet, verbunden. In Anlehnung an den 
Zusammenbau wird dieses Flugzeug als 
Version «Zwilling» respektive «Z» be-
zeichnet.

Da die Invasion Englands verschoben 
und später abgesagt wurde, entfiel der Be-
darf an einem derart grossen Segler. Des-
halb wurde ein Teil der produzierten Me 
321 unter Verwendung erbeuteter franzö-
sischer Motoren zum sechsmotorigen 
Grossraumtransporter Me 323 weiterent-
wickelt.

Auch aus einem weiteren ursprüng-
lich deutschen Lastensegler – die Gotha 
Go 242 – entsteht in Ermangelung von ei-
gentlichen Transportflugzeugen eine mo-
torisierte Transportversion. Das zweimo-
torige Transportflugzeug Go 244.

Die Westalliierten holen auf

Nachdem die Wehrmacht als erste Streit-
kraft Lastensegler eingesetzt hat, folgen 
weitere Armeen.

Von ihrer Grundauslegung her sind 
fast alle Lastensegler Verbrauchsmaterial. 
Sie sind in der Regel für einen einzigen 

Einsatz vorgesehen und daher aus kosten-
günstigem Material gebaut.

Briten

Die Briten werden sowohl durch den Ein-
satz der Lastensegler als auch der Luftlan-
detruppen in der Operation der Deut-
schen um das Fort Eben Emael überrascht. 
Nach Eben Emael beginnen sie mit der 
Entwicklung eigener Lastensegler und der 
Ausbildung und Aufstellung von Luftlan-
detruppen.

Die Entwicklung des nach dem legen-
dären britischen Krieger «Horsa» benann-
ten Lastenseglers beginnt 1940 und führt 
am 12. September 1941 zum Erstflug. 
Rund ein Jahr später erfolgt der erste Ein-
satz im Rahmen einer letztlich desaströsen 
Kommando-Operation der Briten in Nor-
wegen. Da der «Horsa» von Beginn weg als 
Einweg-System vorgesehen ist, ist der Las-
tensegler komplett aus Holz. Einmal ge-
landet, kann der «Horsa» entweder durch 
eine grosse Seitentür auf der linken Seite 
oder durch das abwerfbare Heck entladen 
oder verlassen werden. Aufgrund seiner 
Grösse kann anstelle von Truppen auch 
ein Jeep oder eine 57-mm- Panzerabwehr-
kanone transportiert werden.

Neben dem «Horsa» entwickelten die 
Briten mit dem «Hamilcar» den grössten 
alliierten Lastensegler. Der ebenfalls fast 
ausschliesslich aus Holz gebaute Lasten-
segler wird in den Operationen «Over-

lord», «Market Garden» und «Varsity» 
eingesetzt und kann auch leichte Panzer 
transportieren.

Vereinigte Staaten von Amerika

Der meistgebaute Lastensegler ist hinge-
gen der amerikanische Waco CG-4A 
«Haig» mit fast 14 000 Exemplaren. Weni-
ger bekannt als der britische «Horsa» kam 
der «Haig» auf allen US-Kriegsschauplät-
zen sowie unter anderem auch in der Ver-
sorgung jugoslawischer Partisanen zum 
Einsatz.

Andere Streitkräfte

Obwohl nach dem ersten Einsatz von Las-
tenseglern durch die Deutschen auch ande-
re Armeen wie Japan eigene Segler entwi-
ckelten, setzten vor allem die Westalliierten 
und Deutschland dieses Mittel ein. Die 
Sowjetunion und Japan setzten dagegen 
dieses Mittel in geringem Masse ein.

Im Einsatz

Der Einsatz der Lastensegler erfordert in 
der Regel eine gleich grosse Anzahl von 
Schleppflugzeugen, obwohl – wie bei der 
DFS 230 – mit einem genügend starken 
Flugzeug bis zu drei Segler gleichzeitig ge-
schleppt werden können. 

Es kommen verschiedenste Typen 
von Schleppflugzeugen zum Einsatz. Die 
Alliierten verwenden ausschliesslich zwei- 
und mehrmotorige Maschinen. So bei den 
Briten vor allem die veralteten, mehrmo-
torigen Bomber Armstrong Whitworth 
Whitley oder Short Stirling, und bei den 
USA die unverwüstliche Douglas C-47 
Dakota.

Die deutsche Luftwaffe setzte hinge-
gen bei der kleinen DFS 230 auch einmo-
torige Flugzeuge wie zum Beispiel die Jun-
kers Ju 87 Stuka oder den Nahaufklärer 
Henschel Hs 126 ein. 

Der Start-Vorgang

Bei grossen Luftlandungen ist die Organi-
sation des Starts wegen den ausgelegten 
Schleppseilen sehr anspruchsvoll. Um die 
Schleppflugzeuge bei Start zu entlasten, 
kommen teilweise – wie bei der Me 321 
«Gigant» – zusätzlich auch Startraketen 
zum Einsatz. Alle Lastensegler verwenden 
für den Start ein Fahrwerk, das je nach Typ 
teilweise nach dem Start abgeworfen wur-
de. Diese Typen landen später auf ihren 
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Eine C-47 Dakota und ein CG-4A Waco Lastensegler (hängend). Ein Gespann wie es 
in 1944/1945 zu Tausenden in den Einsatz gingen.
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Kufen. Wird ein Lastensegler lediglich für 
einen Versorgungsflug verwendet und soll 
er wieder zurückgeflogen werden, wird das 
Fahrwerk nicht abgeworfen, wobei sich 
die Nutzlast aufgrund des zusätzlichen 
Gewichtes entsprechend reduziert.

Nach dem Start begeben sich die Ge-
spanne in eine Wartezone und fliegen an-
schliessend im Verband in Richtung der 
Landezone.

Im Flug

Während die Alliierten vor allem mit 
Schleppseilen fliegen, verwendet die deut-
sche Luftwaffe unterschiedliche Verfahren:
• Unterschiedliche Längen des 

Schleppseils (zwei und zehn Meter);
• Starrschlepp-Verfahren, bei dem der 

Segler an einer speziellen Vorrichtung 
unmittelbar hinten an das Schlepp-
flugzeug angehängt wird;

• Ketten-Schlepp, bei dem an einem 
starrgekoppelten Segler ein weiterer 
Segler an einem mittellangen Seil an-
gehängt wird.

Ein Flugzeug-Lastensegler-Gespann ist 
wegen der geringen Geschwindigkeit in 
der Luft gut sichtbar und daher sehr ver-
wundbar. Viele Einsätze beginnen deshalb 
mit der Landung in der Nacht oder im ers-
ten Licht des Tages. Eine Besonderheit 
der DFS 230 ist, dass dieser Lastensegler 
in einem eigentlichen Sturzflug von bis 
zirka 60 Grad die Landezone anfliegen 
konnte, wobei der Pilot den Segler vor der 
Landung wieder auffängt, um nicht aufzu-
schlagen. Damit der Sturzflug nicht zu 
schnell erfolgt, wird noch in der Luft ein 
Bremsfallschirm ausgeworfen. Auch bei 
einem normalen Anflug noch vor dem 
Aufsetzen kann zwecks Verringerung der 
Landegeschwindigkeit ein Fallschirm ein-
gesetzt werden.

Die Landung

Auch für die Landung kommen unter-
schiedliche Verfahren zur Anwendung. 
Egal, ob auf Kufen oder mit einem Fahr-
werk: Ziel ist es, möglichst schnell zum 
Stillstand zu kommen. Deshalb werden 
sowohl Bremsfallschirme, aber auch in 
Flugrichtung montierte Bremsraketen ver-
wendet, die den Bremsweg nach der Lan-
dung reduzierten.

Viele Lastensegler gehen bei der Lan-
dung zu Bruch. Gerade von der Invasion in 

der Normandie gibt es zahlreiche Bilder 
von zerstörten Seglern und die Verlustrate 
ist entsprechend hoch.

Einsatzmöglichkeiten

Lastensegler wurde sowohl für das Anlan-
den von Soldaten als auch für die Versor-
gung eingeschlossener Verbände einge-
setzt. Obwohl prinzipiell ein Ein-Weg- 
Mittel, kommen gut erhaltene Maschinen 
ein zweites Mal zum Zug.

Crew

Die meisten Lastensegler haben eine 
Zwei-Mann-Crew. Einzig die DFS 230 
wird lediglich von einem Piloten geflogen. 
Bemerkenswert ist auch die Ausbildung 
der Crew. Während bei den Briten der Pi-
lot ein ausgebildeter Infanterist ist und 
nach der Landung in den Kampf eingreift, 
sind die US-Crew «reine Piloten», die 
nach der Landung bei den Maschinen auf 
den Entsatz warten.

Bewaffnung

Die meisten Typen wurden unbewaffnet 
eingesetzt.

Militärische Einsatzüberlegungen

Sowohl innerhalb der Wehrmacht als 
auch in anderen Armeen wird über den 
Nutzen der Lastensegler teilweise kontro-
vers und heftig debattiert. Dabei sind es oft 

die Fallschirmjäger, die diese Diskussio-
nen führen; die Fallschirmjäger, eine Frei-
willigentruppe, die schon damals über ein 
hohes Prestige verfügte, sehen in den Seg-
lern eine Konkurrenz.

Militärisch beurteilt haben die Segler 
durchaus verschiedene Vorteile, und es 
gibt während des Zweiten Weltkriegs 
schlicht keine andere Alternative.
Zu den Vorteilen eines Lastenseglerein-
satzes zählen:
• Kostengünstig aufgrund der Leicht-

bauweise in Stahlrohr, Holz und mit 
Stoffbespannung; in Zeiten der 
Knappheit eine ressourcenschonende 
Alternative zu motorisierten Trans-
portflugzeugen;

• kleine Landezonen respektive Ziele/
Objekte sind dank kleinen Lastenseg-
lern und geringen Anfluggeschwindig-
keiten möglich;

• Sturmlandungen dank dem Einsatz 
von Bremsfallschirmen;

• nahezu lautloser Einsatz;
• vom Radar kaum erfassbar;
• Möglichkeit, eine Gruppe von Solda-

ten auf engem Raum anzulanden. Das 
Versammeln der Soldaten ist einfa-
cher, dauert weniger lange und die 
Truppe ist schneller einsatzbereit;

• da die Lastensegler ihre Ziele selb-
ständig anfliegen, können sie – in Ab-
hängigkeit der Flughöhe, dem Gleit-
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Im Unterschied zu Fallschirmtruppen konnten Lastensegler auch Fahrzeuge ins 
Einsatzgebiet bringen.
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winkel und der Bedrohungslage – weit 
vom eigentlichen Ziel ausgeklinkt wer-
den. Die langsamen Schleppflugzeuge 
sind dabei nicht der gegnerischen Flie-
gerabwehr ausgesetzt und müssen 
nicht die Landezone überfliegen;

• die Waffen können auf Mann mitge-
führt werden und müssen nicht wie im 
Fallschirmeinsatz zuerst aus den 
ebenfalls abgeworfenen Transportbe-
hältern gesucht und geborgen werden. 
Wenn er die Behälter transportieren-
den Flugzeuge die Landezone nicht 
finden, steht den Fallschirmjägern 
ihre Ausrüstung nicht zur Verfügung.

• Transport von schwerem Material ist 
möglich;

• die zu transportierenden Soldaten 
müssen nicht zwingend ausgebildete 
Fallschirmjäger sein;

• die Ausbildung der Segler-Piloten ist 
vergleichbar einfach.

Diesen Vorteilen standen folgende Nach-
teile gegenüber:
• Einmal ausgeklinkt, können Lasten-

segler nicht mehr zurückkehren;

• die Gefahr von Bruchladungen ist re-
lativ hoch;

• die Verlustrate von Soldaten ist beim 
Lastenseglereinsatz höher als bei Fall-
schirmabsprung;

• neuralgische Ziele können mit ver-
gleichbar einfachen Mitteln gegen den 
gegnerischen Einsatz von Lastenseg-
lern geschützt werden. In der Norman-
die wurden Tausende von Pfählen in 
den Boden gerammt. Die so genann-
ten «Rommelspargeln» behindern die 
landenden Segler im Endanflug.

Vor- und Nachteile ggü. Fallschirm

Stellt man die im Lastensegler transportie-
ren Soldaten den Fallschirmjägern gegen-
über, so ergeben sich für die Luftlande-
truppen folgende Aussagen:
Vorteile
• Fallschirmjäger-Einheiten verfügen 

mitunter wegen der Freiwilligkeit über 
einen hervorragenden Korpsgeist;

• Fallschirmjäger sind oft besser ausge-
bildet, als vergleichbare Infanteriever-
bände;

Nachteile
• Nach der Landung ist ihre Beweglich-

keit eingeschränkt, während Lasten-
segler leichte Fahrzeug transportieren 
können;

• in der Regel haben Fallschirmjäger 
keine schweren luftlandefähigen Waf-
fen (Leichtartillerie, Fliegerabwehr 
oder Panzer) bei sich;

• die mit dem Fallschirm abgesetzten 
Soldaten sind weit verstreut;

• das Suchen und Bergen der Abwurf-
behälter erfordert kostbare Zeit und 
kann unter feindlichem Feuer fast un-
möglich sein;

• das Sich-Organisieren in der Lande-
zone kann unter Beschuss viel Zeit  
erfordern und ein koordiniertes Vorge-
hen erschweren, verzögern bis un-
möglich machen.

Weiterentwicklung und das Ende 

Die Entwicklung blieb natürlich nicht ste-
hen und vor allem in Deutschland arbeite-
ten verschiedene Hersteller an einer Reihe 
von Projekten. Es sind sowohl Weiterent-
wicklungen bestehender Typen wie auch 
gänzlich neue Varianten. Teilweise han-
delt es sich dabei lediglich um Zeichnun-
gen. Andere Projekte sind schon Modelle, 
erste Mock-ups oder gar flugfähige Proto-
typen. Auch mit Lastenseglern mit 
Schneekufen oder auf Wasserschwim-
mern werden Versuche gemacht.

Die letzten Einsätze westalliierter 
Lastensegler in Europa finden im Frühling 
1945 statt. Mit dem Aufkommen des Hub-
schraubers ergeben sich ab 1945 neue 
Möglichkeiten und der Lastensegler mit 
all seinen Vor- und Nachteilen wird obso-
let. Während in Frankreich, den USA und 
auch in Jugoslawien noch Versuchsmuster 
gebaut werden, die jedoch nicht in Pro-
duktion gehen, setzen die Sowjetunion 
und ČSSR die nach dem Kriegsende ent-
wickelten Typen bis in die 1950er-Jahre 
ein.

Die Blütezeit der militärischen Las-
tensegler bleibt der Zweite Weltkrieg. Vie-
le Operationen wären ohne den Einsatz 
dieser Mittel gar nicht möglich gewesen. 
Berücksichtigt man die spezifischen Vor-
teile der Lastensegler in der Einsatzpla-
nung, so waren sie – richtig eingesetzt – 
sehr wohl eine taktisch nützliche und 
sinnvolle militärische Waffe. 
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Aufgegebene DFS 230 der Wehrmacht in Nordafrika. 
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Delegierten- 
versammlung nun 
doch abgesagt
Traurig, aber wahr:  
Der Zentralvorstand des 
SUOV hat an seiner letz-
ten Sitzung vom 20.3. 2021 
beschlossen, heuer keine phy-
sische Delegiertenversammlung durchzu-
führen. Grund dafür ist die fehlende Pla-
nungssicherheit, weil nach wie vor nicht 
klar ist, mit welchen Lockerungsschritten 
(Veranstaltungen) bis im Juni zu rechnen 
ist.

Der Zentralvorstand bedauert diesen 
Umstand ausserordentlich. Statt der De-
legiertenversammlung, führt der SUOV 
nun am Samstag, 19.06.2021, eine Präsi-
dentenkonferenz durch und wird die Sek-
tionspräsidenten über das weitere Vorge-
hen informieren.

Im Vorfeld wird der ZV noch einmal 
tagen und den Ablauf der erneut dezentral 
durchzuführenden DV im Detail be- 
sprechen. Auch die Wahlen werden 
schriftlich abgehalten. Die zurücktreten-
den Zentralvorstandsmitglieder verlän-
gern nicht automatisch um ein Jahr.

Die nächste Delegiertenversamm-
lung ist für den 21.05.2022 angesetzt und 
wird bis dann hoffentlich nicht mehr infra-
ge gestellt und ordentlich durchgeführt 
werden können. Durchführende Sektion 
bleibt der UOV Grenchen.

Weitere Informationen zu den Anläs-
sen und Versammlungen finden Sie im In-
ternet unter www.suov.ch. Frau M. Bregy

 C Komm SUOV

Im SCHWEIZER SOLDAT vom vergan-
genen Monat hat sich ein Fehler einge-
schlichen. 

Im Bericht zum Umzug des UOV Us-
ter / Cp 1861 war im Titel die Rede von 
300 Mannstunden. Das ist falsch. Es sind 
korrekterweise 300 Manntage.

Ich entschuldige mich für diesen klei-
nen aber doch bedeutenden Fehler. 

Selbstverständlich war es nicht die Idee, 
die grosse Arbeit der engagierten Mitglie-
der zu schmälern. Im Gegenteil! Danke 
für die geleistete Arbeit. Frau M. Bregy

 C Komm SUOV

...apropos UOV Uster:
Am 27.03.2021, eine Woche vor Ostern, 
trafen sich die fleissigen Helfer des UOV 
Uster und der Cp 1861 abermals beim al-
ten Zeughaus. Wie auch am vorhergehen-
den Samstag, durfte die Cp 1861 nebst all 
den Mitgliedern und Sektionen des 
KUOV ZH+SH auch auf die Unterstüt-
zung des Armeelogistikcenters Hinwil und 
dem Schweizerischen Militärmotorfahrer-
verein Reg 4 zählen. Kanonen, Wagen, 
Kutschen – die meisten über 100-jährig – 
und Vieles mehr wurden sorgfältig verla-
den, verzurrt und an den neuen Standort 
überführt.

Die Mitglieder zeigten sich über die 
Unterstützung sehr zufrieden. Mit insge-
samt 12 LKW- und 14 sogenannten Flat-
Transporten, konnte das Gros verschoben 
werden.

Fotografisch dokumentiert hat diesen 
Tag für uns Oberstlt T. Amstuz, Präsident 
des Kantonalen Unteroffiziersverbands 
Zürich und Schaffhausen.

 Frau M. Bregy
 C Komm SUOV
 und
 Oberstlt T. Amstuz
 Präsident KUOV ZH+SH

Sie ist wieder online, die Webseite der 
Compagnie 1861. Neu, frisch und immer 
mit den aktuellsten Informationen zu Auf-
tritten und dem Stand der Arbeiten am 
neuen «Zeughaus 1861». Besucht die 
Webseite unter: www.1861.ch

NEUES AUS DEM SUOV
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Der Fahrzeugpark wurde verschoben.
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UOVZO mit Interimspräsident
Stabsadj Peter Frei hat sein Amt als  
Präsident des UOV Zürcher Oberland 
(UOVZO) per 31.01.2021 aus berufli-
chen und persönlichen Gründen nieder-
gelegt.

In die Bresche gesprungen als Inte-
rimspräsident ist Oberstlt Thomas Ams-
tuz. Er ist langjähriges Mitglied des  
UOVZO und Präsident des Kantonalen 
Unteroffiziersverbands Zürich und 
Schaffhausen.

Für die Zeit bis zur nächsten General-
versammlung hat sich Oberstlt Amstuz in 
Absprache mit seinen Vorstandskamera-
den folgende Ziele gesetzt:
• Bekennung zu den Grundwerten des 

UOVZO;
• klare Strukturen und Transparenz;
• Förderung des generationenüber-grei-

fenden Vereinslebens.
Im Jahr 2021 konzentriert sich der  
UOVZO auf die allgemeine Grundausbil-
dung in der Handhabung der Korpswaffe 
und des Sanitätsdienstes. Ziel ist es, dass 
alle Mitglieder Ausbildungen auf der ent-
sprechenden Stufe absolvieren und mit  
gestärktem Know-how in die ausserdienst-
liche Aus- und Weiterbildung starten kön-
nen.

Details zum Programm des UOVZO 
gibt es im Internet unter www.uov-zo.ch.

 Oblt Marco Seiz
 C Komm UOVZO

Wir suchen Dich
Der Schweizerische Unteroffiziersver-
band sucht nach wie vor engagierte Kame-
raden, die sich im Zentralvorstand enga-
gieren möchten.

Konkret werden zwei Vizepräsidenten 
«OST» und «WEST» gesucht.

Aufgaben:
Führung;
• Führt den Verband in Abwesenheit 

des Präsidenten mit vollen Rechten 
und Pflichten;

Ausbildung;
• Hält Referate im Rahmen von Verei-

nen, militärischen Vereinigungen, 
Schulen, usw;

Planung;
• Analysiert das politische Umfeld in 

seiner Region;
• Entwickelt Visionen (Leitbild) für sei-

ne Region;
Beso Aufgaben;
• Vertritt den Zentralpräsidenten in den 

Sektionen und Regionen;
• Leitet bei Bedarf eine Kommission;
Periodische Aufgaben;
• Lässt an der Delegiertenversammlung 

den Zentralpräsidenten wählen;
• Nimmt an diversen Projektsitzungen 

teil.

Wir erwarten:
– Gfr, Obgfr, Uof, höh Uof;
– Möglichst mehrsprachig (d/f/i);
– Gute militärische Vernetzung;
– Teamfähig und innovativ;
– Erfahrung als Vorstandsmitglied einer 
Sektion oder eines Verbandes erwünscht.

Bewerbungen nimmt das Zentralsekreta-
riat entgegen: info@suov.ch

Fragen zum Pflichtenheft sind zu 
richten an den Zentralpräsidenten, Wm 
Peter Lombriser: praesident@suov.ch.

Stelle deine Fkt vor
Ausserdem suchen wir noch immer enga-
gierte Unteroffiziere, die sich und ihre Fkt 
im Rahmen eines Berichtes (Interview mit 
Foto) präsentieren möchten.

Bereits vorgestellt haben wir den ABC 
Uof, den Trsp Uof und den Kü C. 

Wenn du mehr über deine Fkt erzäh-
len möchtest, melde Dich bei der  
C Komm SUOV, Moni Bregy, unter  
medien@suov.ch

Gerne dürfen sich auch altgediente 
Uof melden, die erzählen möchten, wie es 
denn damals so war als Unteroffizier und 
wie sie die Veränderung der Funktion 
wahrnehmen. Also auch verdiente Vetera-
nen dürfen sich bei der C Komm melden. 
 Frau M. Bregy

 C Komm SUOV 

NEUES AUS DEM SUOV

VERANSTALTUNGEN

Informationen gibt es laufend auf unserer Webseite: 
www.suov.ch

Berichte, Vorschauen und weitere Informationen zu 
Ihren Anlässen sowie Fotos dazu, können Sie jederzeit 
der C Komm SUOV zukommen lassen: medien@suov.ch 
oder: Monika Bregy, Trongstrasse 5, 3970 Salgesch.

59Mai 2021 | SCHWEIZER SOLDAT Info + Service / Agenda

Oberstlt Thomas Amstuz übernimmt bis 
zur nächsten GV interimistisch das 
Präsidium des UOVZO.
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      ISRAEL

Das israelische Verteidigungsministerium 
beschafft taktische Fahrzeuge des Typs Z-
MAG, wie aus einer Mitteilung des israeli-
schen Rüstungskonzerns Israel Aerospace 
Industries (IAI) hervorgeht. Neben den 
Fahrzeugen für die israelischen Streitkräfte 
soll der Vertrag auch Z-MAGs für einen 
ausländischen Kunden beinhalten. Z-
MAG ist ein All-Terrain Vehicle (ATV), ur-
sprünglich entworfen von Zibar aus Israel. 
Den Angaben des Herstellers zufolge ist 

der Z-Mag eine spezielle Anpassung des 
Fahrzeuges an die Bedürfnisse einer Spezi-
aleinheit der israelischen Armee. Es kombi-
niert ein leichtes, aber robustes Chassis mit 
leistungsstarkem Antriebsstrang und spezi-
ell abgestimmten Fahrwerkskomponenten 
und schafft so hohe Nutzlastfähigkeiten bei 
gleichzeitig hoher Geländegängigkeit. Das 
israelische Verteidigungsministerium und 
die ELTA Group von IAI unterzeichneten 
eine Vereinbarung über die Herstellung 
und Lieferung von neun Z-MAG-Gelän-
defahrzeugen an die IDF, mit einer Option 
auf 21 weitere Systeme.

      SCHWEIZ

Die Schweizer Armee sucht für ihre Spe-
zialkräfte einen Nachfolger für das 2007 
eingeführte leichte Aufklärungs- und Un-
terstützungsfahrzeug (LAUF). In diesem 
Frühjahr hat das niederländische Unter-
nehmen Defenture einen Prototyp LAUF 
20 an die Beschaffungsbehörde armasuisse 
geliefert. LAUF 20 basiert auf dem 
Groundforce-Fahrzeug GRF, das Defen-
ture nach dem Bedarf der Spezialkräfte 
von Heer und Marine der niederländi-
schen Streitkräfte entwickelt hat und wel-
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ches ab 2017 in die Truppe eingeführt 
worden ist. Das Fahrzeug kann bei einem 
Gesamtgewicht unter fünf Tonnen entwe-
der in einem schweren Transporthelikop-
ter oder in einem ISO 20’’-Container 
transportiert werden.

      UKRAINE

Das ukrainische Heer hat im zweiten 
Quartal fünf leistungsgesteigerte Kampf-
panzer der Typen T-64 und T-72 erhalten. 
Im ersten Quartal 2021 waren bereits zehn 
Kampfpanzer dieser Typen an die Truppe 

übergeben worden. Die Ausstattung der 
ukrainischen Streitkräfte mit modernem, 
leistungsfähigem Gerät ist angesichts der 
aktuellen sicherheitspolitischen Entwick-
lung von besonders hoher Bedeutung. Im 
Panzerwerk Lviv Armored Plant (LBTZ), 
das zur ukrainischen Rüstungsholding 
Ukroboronprom gehört, sind die Panzer 
mit modernen Feuerleitsystemen, interner 
und externer Kommunikation, Tag- und 
Nachtsichtgeräten, Rückfahrkameras,  
Satellitennavigation und dynamischem 
Schutz ausgestattet worden. Der Kampf-
panzer T-64 wird seit den 1960er-Jahren 
gebaut und immer wieder modernisiert. 
Kennzeichen sind die 125-mm-Bordkano-
ne mit Ladeautomat und die Verbundpan-
zerung – neuerdings ergänzt durch Reak-
tivpanzerung. Der T-72 gilt als Weiter- 
entwicklung des T-64, der dessen techni-

schen Schwierigkeiten überwinden sollte. 
Rund 17 000 T-72 wurden seit 1972 pro-
duziert und weltweit exportiert.

      USA

Der südkoreanische Hersteller Hanwha 
Defense hat kürzlich mit Oshkosh Defen-
se einen Kooperationsvertrag abgeschlos-
sen, um seinen Schützenpanzer Redback 
als Basis für die Konzept-Entwicklungs-
phase für das OMFV-Programm (Optio-
nally Manned Fighting Vehicle) zur Ablö-
sung der Schützenpanzer Bradley der U.S. 
Army anzubieten. Damit tritt Hanwha er-
neut gegen Rheinmetall an, die mit Lynx 
KF41 in das OMFV-Programm gehen. Im 
LAND 400 Phase 3 Programm in Austra-
lien sind die beiden Unternehmen mit den 
gleichen Plattformen im Wettbewerb, in 
dem zurzeit vergleichende Tests laufen. 
Auch wenn die U.S. Army bei diesem Ver-
such der Bradley-Ablösung noch keine fi-
nalen Spezifikationen für den zukünftigen 
US-Schützenpanzer publiziert hat, kann 
davon ausgegangen werden, dass einzelne 
Forderungen des ersten OMFV-Anlaufes 
auch bei diesem Durchgang übernommen 
werden. So werden vermutlich neben einer 
Fähigkeit zur optional unbemannten 
Kampfweise auch andere Anforderungen 
an Bewaffnung und Vernetzung der Fahr-
zeuge gestellt. Im OMFV-Programm gibt 
es jetzt fünf Wettbewerber. Neben den bei-
den genannten gehören dazu BAE Systems 
zusammen mit Elbit (Israel), General Dy-
namics mit AeroVironment und Applied 
Intuition sowie Mettle Ops. Das US-Heer 
hatte angekündigt, fünf Anbieter auszu-
wählen, um grobe digitale Prototypen ei-
nes zukünftigen OMFV-Schützenpanzers 
zu entwerfen. Im Anschluss will die Army 
dann bis zu drei Aufträge für eine detaillier-
te Design- und Prototypenphase vergeben, 
die Optionen für eine erste Kleinserienpro-
duktion beinhalten.  Frederik Besse 

Kampfschützenpanzer Hanwha Redback.

Prototyp des LAUF 20 für das KSK.

Kampfwertgesteigerter T-72.

Neues taktisches Geländefahrzeug 
Z-MAG für die israelischen Streitkräfte.
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      AUSTRALIEN

In diesem Frühjahr absolvierte der Loyal 
Wingman von Boeing Australia seinen 
Jungfernflug, der Flug verlief laut Boeing 
reibungslos. Das unbemannte Flugzeug 
startete in enger Zusammenarbeit zwi-
schen der Royal Australian Air Force und 
Boeing Australia zu seinem erfolgreichen 
Erstflug. Die strahlgetriebene Drohne 
wird von Airpower Teaming System (ATS) 
unter der Leitung von Boeing Australia für 
die australischen Luftstreitkräfte entwi-
ckelt und gebaut. Australien beteiligt sich 

zu einem grossen Teil an den Entwick-
lungskosten für den neuen auf künstlicher 
Intelligenz aufbauenden Luftkampfhelfer. 
Die Royal Australian Air Force erhofft sich 
dementsprechend viel von der neuen 
Drohne, sie soll die Luftstreitkräfte in Zu-
kunft in vielen Einsatzbereichen unter-
stützen und dies zu einem relativ günstigen 
Stückpreis von 3 bis 4 Millionen Dollar.

      DÄNEMARK

Am 7. April wurde im Lockheed Martin-
Werk Fort Worth in Texas die erste F-35A 
für Dänemark vorgestellt. Dänemark ist 
seit dem Jahr 2002 als Partner bei dem 
Strike-Fighter-Programm dabei und hat 
im Juni 2016 die Beschaffung von 27 F-
35A bekannt gegeben. Nun konnte das 
erste Flugzeug für die Royal Danish Air 
Force der Öffentlichkeit vorgestellt wer-
den. Alle Maschinen für Dänemark wer-
den laut Lockheed Martin in Fort Worth 
gebaut, die erste dänische F-35A soll un-
mittelbar nach der Auslieferung für die Er-
probung zur Luke Air Force Base überflo-
gen werden. In Luke werden dann die 
dänischen Piloten auf das Muster umge-
schult und die Techniker darauf ausgebil-
det. Bis heute hat Lockheed Martin mehr 

als 625 F-35 ausgeliefert, mehr als 1300 
Piloten und 10 380 Wartungstechniker auf 
diesem Muster ausgebildet. Die ganze F-
35-Flotte hat inzwischen fast 370 000 
Flugstunden absolviert.

      RUSSLAND

United Aircraft Corporation (UAC) hat 
diesen Frühling bekannt gegeben, dass der 
erste modifizierte Tupolev Tu-160M-
Bomber ins Testzentrum nach Schukow-
ski ausgeliefert wurde. Die Tu-160M wur-
de mit neuen NK-32 series 2 Triebwerken 
ausgerüstet und absolvierte bereits am 2. 
Februar 2020 in Kasan seinen erfolgrei-
chen Jungfernflug. In Schukowski wird der 
Blackjack-Bomber nun eine ausgiebige 
Flug- und Einsatzerprobung absolvieren, 
bevor er anschliessend an die russischen 
Luftstreitkräfte übergeben wird. 

Die russischen Streitkräfte setzen mo-
mentan dreizehn überschallschnelle Tu-
polev Tu-160 (NATO-Bezeichnung 

Blackjack) Grossbomber ein; dabei han-
delt es sich weltweit um das grösste Kampf-
flugzeug. Der nuklearwaffenfähige Bom-
ber kann bis zu Mach 1,9 schnell fliegen 
und hat eine Bombenzuladung von rund 
35 Tonnen. Ohne Luftbetankung kann die 
Tu-160 bis zu 12 000 Kilometer weit flie-
gen. Diese Bomberflotte wird nun über die 

nächsten Jahre auf den modernisierten 
Tu-160M-Standard gebracht. Neben den 
Modifikationsarbeiten an den bestehen-
den Bombern, will Russland im Werk Ka-
san auch zehn neue Tu-160M2-Bomber 
bauen, der erste soll noch in diesem Jahr 
fertiggestellt sein.

      GROSSBRITANNIEN

Die Regierungen des Vereinigten König-
reichs und der USA bereiten offenbar eine 
Beschaffung von zusätzlichen Chinook-
Helikoptern für die britischen Streitkräfte 
vor. Dies geht aus übereinstimmenden bri-
tischen Medienberichten hervor. Dem 

Vernehmen nach handelt es sich um den 
Kauf von 14 Boeing CH-47 ER Chinook-
Maschinen, welcher über ein so genanntes 
Foreign-Military-Sales-Verfahren (FMS) 
abgewickelt werden soll. Der Auftragswert 
soll ein Volumen von zwei Milliarden US-
Dollar haben. Bereits 2018 hatte die US-
Regierung den Kauf von bis zu 16 CH-
47ER-Maschinen an Grossbritannien 
genehmigt. 

Der potenzielle Zulauf der Maschi-
nen scheint noch offen zu sein. Ursprüng-
lich waren die Systeme für 2027 erwartet 
worden. Britischen Medienberichten zu-
folge beabsichtigt das Königreich, eine 
verzögerte Auslieferung der Helikopter um 
drei Jahre. Grund dafür scheinen offenbar 
finanzielle Einschränkungen aufgrund der 
Corona-Pandemie zu sein.
 Frederik Besse 

Boeings Schwerer Transporthelikopter 
CH-47F.

Erster Kampfwergesteigerter Schwenk-
flügelbomber Tu-160M übergeben.

Rollout der ersten F-35 für Dänemark.

Erfolgreicher Erstflug des Loyal 
Wingman.
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FORUM

Afghanistan – Adieu
In Kürze ziehen die USA und Deutsch-
land ihre Truppen aus Afghanistan zurück. 
Wie geht es dort dann weiter? Was haben 
die jahrelangen Truppeneinsätze und die 
vielen Toten fremder Nationen dort be-
wirkt? Die Entwicklungen nach dem 
Truppenabzug werden es zeigen. Ich be-
fürchte wenig Positives. Zu meiner aktiven 
Kommandozeit waren mein damaliger po-
litischer Chef, Bundesrat O., und sein ge-
treuer Gefolgsmann, Generalstabschef S., 
im Vorfeld der «Armee XXI» voller Enthu-
siasmus für militärische Friedensförde-
rung, genannt «Peace-Keeping». Ihr Slo-
gan, den wir beinahe an jeder Sitzung 
anhören mussten, lautete: «Die Sicherheit 
der Schweiz wird am Hindukusch ent-
schieden.» (Gebirge in Zentralasien). 
Deshalb müssten Schweizer Truppen im 
Interesse der Sicherheit unseres Landes 
dorthin. Können sich die beiden Herren 
einen Schweizer Truppeneinsatz in Afgha-
nistan aufgrund der Entwicklung heute 
noch vorstellen? Wie viele Tote hätten wir 
zu beklagen? Solange ich noch aktiv war, 
wurde ich nicht müde, mit zwei Argumen-
ten Widerstand zu leisten: Das Peace-Kee-
ping ohne Waffeneinsatz ist neutralitäts-
rechtlich schon sehr problematisch. Und: 
Peace-Keeping kann sehr rasch zu Peace-
Enforcement (Friedenserzwingung mit 
Waffeneinsatz) umschlagen, wenn der 
Gegner das will, also de facto Krieg, was 
für Schweizer Truppen völlig neutralitäts-

widrig wäre. Auf die Frage eines Politikers, 
was dann die Schweizer Truppen bei ei-
nem Wechsel von Peace-Keeping zu 
Peace-Enforcement tun würden, entgeg-
nete der nachfolgende Bundesrat S.: Dann 
würden die Schweizer Truppen aus dem 
Kampfgebiet zurückgeholt. Und er wollte 
dafür ein Grossflugzeug als Transportmit-
tel beschaffen. Völlig lächerlich: Truppen 
im Kampf kann man nur schwerlich aus 
dem Kampf lösen, geschweige denn per 
Luft abtransportieren. Den Abzug müss-
ten weitere Truppen mit Waffengewalt 
schützen. Wer hätte das getan? Die Ameri-
kaner oder die Deutschen? In diesem Zu-
sammenhang wiederhole ich gerne meine 
Frage, welche Zukunftsperspektiven die 
Schweizer Kfor-Truppen im Kosovo und 
das Ausbildungszentrum in Stans haben, 
wenn die Truppen aus dem Kosovo abzie-
hen müssen? Wofür werden dann die 40 
Millionen Franken noch ausgegeben? Für 
inaktive  Truppen in Wartestellung? Dazu 
habe ich noch nie eine Antwort erhalten. 
Es gibt dazu offenbar keine Strategie; das 
passt zur Politik von heute.
 Simon Küchler, Steinen
 (Korpskommandant aD)

PRESSECOMMUNIQUE

Schweizerischer Zweitagemarsch 
- 5./6. Juni 2021
Der diesjährige Schweizerische Zweitage-
marsch findet erstmals in seiner 62-jähri-
gen Geschichte dezentral statt! 

Nun können alle den Marsch am Wo-
chenende vom 5./6. Juni 2021 in ihrer 
Wohnregion absolvieren.

Die Online-Registratur ist aufgeschal-
tet. Das OK freut sich auf viele Anmeldun-
gen von Marsch- und Wanderbegeisterten 
aus der ganzen Schweiz. 

Weitere Informationen werden fort-
laufend auf www.2TM.ch aufgeschaltet. 

OG ZLU

• Alle Anlässe bis nach den Sommerfe-
rien sind abgesagt (inkl. Jubiläumsan-
lass 100 Jahre OG ZLU).

• Donnerstag, 30. Sept., Herbstanlass.
• Samstag, 30. Okt., Herbstmarsch.
• Donnerstag, 2. Dez., Chlausabend.
• Sonntag, 9. Jan. 2022, Seegüetli Hor-

gen, Neujahresapéro.
• Stamm: jeden ersten Mittwoch im 

Monat (ab 1. September wieder)
 Maj i Gst Matteo Pintonello
 Präsident OG-ZLU

BUCH DES MONATS

Andreas Schmid: 
Codename Jonathan
Im Verlag NZZ Libro ist kürzlich das 
Buch «Codename Jonathan» erschienen. 
Als Autor zeichnet Andreas Schmid (Re-
daktor der NZZ) verantwortlich für den 
Inhalt des Buches. Er beschreibt das Le-
ben von Melchior Roth, der weniger als 
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Tourist, denn als 
Geheimagent, Ka-
t a s t r o p h e n h e l f e r 
und Funktionär 
weltweit unterwegs 
war. Und zwar in 
rund 20 Ländern 
und in der Schweiz. 

Er sammelte In-
formationen und lie-
ferte diese nicht nur an die entsprechen-
den Nachrichtendienste in der Schweiz, 
sondern auch an die USA. Wer ihn damit 
beauftragte, ist offen und bleibt unbe-
kannt. Wie üblich in dieser Branche, gilt es 
zu berücksichtigen, dass man über derartig 
abenteuerliche Geschichten nicht spricht. 
Der Mantel des Schweigens ist offensicht-
lich. Die Akte Roth soll gar in Bern versie-
gelt worden sein. 

Melchior Roth war nicht nur als 
«Agent» für Nachrichten im Ausland aktiv, 
sondern auch als fanatischer Sammler von 
militärischen Ausrüstungsgegenständen 
aller Art. Er beschaffte u.a. ausrangiertes 
Gerät der Schweizer Armee und verkaufte 
die Ware erfolgreich im Ausland. In der 
Schweiz unterhielt er auch im privaten Be-
reich eine grosse Sammlung von Gegen-
ständen aus der Armee und den zivilen 
Polizeikorps. Aus verschiedenen Gründen 
kam er in der Schweiz auch mit der zivilen 
Polizei in Kontakt.

Andreas Schmid schliesst sein Buch 
mit den Worten: «Einen wie Melchior 
Roth hätte es nämlich nicht geben dürfen. 
Und einen zweiten wie ihn gibt es nicht.»
 Peter Jenni

Andreas Schmid. Codename Jonathan  
(Ein Schweizer Spion im Kalten Krieg),  
Verlag NZZ Libro, ISBN 978 3 03810 475 9

Die Fachstelle Extre-
mismus in der Armee 
befasste sich 2020 mit 
39 Beratungsanfragen 
und Meldungen. Im 
Vordergrund stand 
mutmasslicher Rechts-
extremismus. Gemel-
det wurden haupt-
sächlich Einzelfälle, 
sicherheitsrelevante 
Vorkommnisse blie-
ben aus.

Im Jahre 2020 
wurden bei der Fach-
stelle Extremismus in 
der Armee 39 Meldungen und Anfragen 
eingereicht. Mutmasslicher Rechtsextre-
mismus machte dabei mit 73% die über-
wiegende Mehrheit der ersuchten Bera-
tungen und gemeldeten Hinweise aus. Die 
seit 2017 festgestellte Abnahme der Anlie-
gen in Bezug auf mutmasslichen dschi-
hadistisch motivierten Extremismus hat 
sich im Berichtsjahr fortgesetzt.

Das Gesamtbild bleibt gegenüber den 
Vorjahren stabil. Auch 2020 ging es vor al-
lem um Einzelfälle von möglicher Radika-
lisierung oder um Hinweise auf mögliche 
extremistische Aktivitäten im zivilen Le-
ben. Gewalttaten oder sicherheitsrelevan-
te Vorkommnisse blieben aus. Die Armee 
setzt die gesetzlichen Vorgaben und ihre 
Null-Toleranz Strategie weiterhin konse-
quent um und beobachtet die laufende 
Entwicklung.

Im Berichtsjahr bildete die Armee un-
ter anderen alle ihre künftigen Zugführe-
rinnen und -führer sowie ihre künftigen 

Einheits- und Schulkommandantinnen 
und -kommandanten erneut systematisch 
aus. 

Dazu leistete die Fachstelle mit 18 
durchgeführten Lehrsequenzen in 12 
Lehrgängen einen wesentlichen Beitrag.
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Militärmusik

FACHSTELLE EXTREMISMUS

Bilanz 2020 der Fachstelle Extremismus

Im Jahre 2020 wurden bei der Fachstelle Extremismus in 
der Armee 39 Meldungen und Anfragen eingereicht.
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